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Grußwort 
Die 1870 als Realschule von der Polytechnischen Gesell
schaft gegründete und 1876 von der Stadt käuflich erwor
bene Wöhlerschule besteht nunmehr seit 125 Jahren. 
Aus kleinen Anfängen und nach mehreren kriegsbeding
ten Umzügen entwickelte sich diese Schule an ihrem heu
tigen Standort zum zweitgrößten Gymnasium in Frank
furt am Main. Die verkehrsgünstige Lage und vor allem 
das pädagogische Konzept der Schule haben die Entwick
lung begünstigt und dazu geführt, daß die Wöhlerschule 
zu den traditionsreichen städtischen Bildungseinrichtun
gen zählt. 
Das Gymnasium am Dornbusch sieht sich allerdings 
nicht allein der Tradition verpflichtet. Mutig und offen 
gegenüber dem N euen stellt sich die Schule den über den 
Schulalltag weit hinaus gehenden erzieherischen Heraus:'" 
forderungen unserer Zeit. Inner- und außerhalb des 
Schulgrundstücks stattfindende Kunstausstellungen 
sowie Chor-, Konzert- und Big-Band-Veranstaltungen 
gehören ebenso dazu wie die erfolgreiche Teilnahme an 
Wettbewerben (z.B. "Jugend forscht", "Jugend musi
ziert"). Hervorgehoben zu werden verdient auch der von 
Wöhlerschülerinnen und -schülern getragene Sanitäts
dienst, der bereits vor mehr als 15 Jahren eingerichtet 
wurde und seitdem vorbildlich funktioniert. Ein weiterer 
vielbeachteter Schwerpunkt dieser Schule ist die prakti
sche Umwelterziehung. Durch die "naturnahe" Umge
staltung des Schulgeländes wurde die "Wöhlerwildnis" 
über die Grenzen Frankfurts hinaus bekannt und zugleich 
zum Vorbild für viele ähnliche Schulprojekte. Mit dem 
zuletzt geplanten Bau eines Niedrig-Energiehauses durch 
die Schulgemeinde bewegt sich die Schule auf dem einge
schlagenen ökologischen Weg eindrucksvoll fort. Somit 
hat die Wöhlerschule zu ihrem Profil gefunden, lange 
bevor dieses Wort zum Schlagwort wurde. 
Zum diesjährigen Schuljubiläum übermittele ich -
zugleich auch im Namen des Magistrats der Stadt Frank
furt am Main - meine herzlichen Grüße und Glückwün
sche an die dort Lernenden und Lehrenden sowie an die 
Eltern und nicht zuletzt an die Ehemaligen, die nach wie 
vor die Entwicklung ihrer Schule kritisch begleiten, aber 
auch tatkräftig unterstützen. 
Allen, die an der Vorbereitung und Durchführung der 
Jubiläumsfeier beteiligt sind, gilt mein besonderer Dank. 

Mit meinem Dank für die von der Schule geleistete Arbeit 
verbinde ich alle guten Wünsche für eine auch in Zukunft 
erfolgreiche Tätigkeit. 

Andreas von Schoeler 
Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt am Main 

Vorwort 
1995 ist ein Jahr vielfältiger, schwerer Erinnerungen für 
die Deutschen und für die vielen, denen in der Vergangen
heit von Deutschen furchtbares Unrecht angetan wurde. 
Mühsam ist die Erinnerung, und mühsam ist es, gegen das 
Vergessen wach zu bleiben. Wie schnell legt sich farbige 
Gegenwart alles verdeckend über düstere Vergangenheit. 
Und wie leicht ist es, die Geschichte erst da beginnen zu 
lassen, wo die eigene lebensgeschichtliche Verantwortung 
beginnt. 
Auch Einsichten sind historisch, sie müssen wachsen, und 
sie verändern sich. Wir können heute das Wachsen einer 
Einsicht miterleben, an der mitzuwirken sich lohnt. 
Günter Barudio formulierte sie kürzlich sehr entschieden: 
Sich der eigenen Geschichte bewußt zu werden, ist in 
unserer Lage "die einzige Möglichkeit, den Belastungen 
von gestern und heute zu begegnen, um aufrecht und 
menschenwürdig leben zu können." 
Diese Erinnerungen sollen Irrwege und Wege in den Tod 
de~tlich machen, sie sollen aber auch verschüttete und 
zugewachsene Wege zeigen, die zu erkunden sich lohnt, 
weil sie den Blick auf neue humane Möglichkeiten eröff
nen. 
Das 'deutsche Jahrhundert' nimmt die Zeit von 1870 bis 
1990 in Anspruch. Eingebettet darin liegt die Geschichte 
der Wöhlerschule. Diese Schule war für viele ein prägen
der Erfahrungsraum, sie ist es bis heute und will es bleiben. 
Sie kann sich mancher bekannter und berühmter Schüler 
freuen, kann in deren Wirken eigene Ziele wiedererken
nen. Aber sie muß sich auch ihrer Mitverantwortung am 
'deutschen Wesen' bewußt werden, das sich in den 
Lebensläufen anderer Wöhlerschüler zeigte. 
Die Autorinnen undAutoren dieses Heftes, - Schülerin
nen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer, Eltern, Ehe
malige, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, man
che in doppelter Rolle, - wollten keine glänzende und 
keine niederdrückende Festschrift schreiben. Den Hin
tergrund deutscher Geschichte im Blick wollten sie in der 
Geschichte ihrer Schule Irrtümer wie Wegweisendes 
sehen, aufunterhaltende Erinnerung nicht verzichten und 
schließlich einen kritischen und zuversichtlichen Blick in 
die Zukunft wagen. 
Von diesem großen Vorhaben konnte das Heft nur einen 
kleinen Teil fassen. Vielleicht lassen die Lücken aber 
Durchblicke zu, vielleicht wird das Suchen und Klären 
beim Lesen deutlicher, vielleicht regt die Unvollständig
keit zum Weitermachen an. Den Beteiligten wurde jeden
falls vielfältig klar, daß traurige wie gute Erinnerung kein 
Ende haben kann. 
Mit dem herzlichen Dank an alle, die an diesem Heft mit
gearbeitet haben, verbinde ich viele gute Wünsche und die 
Hoffnung, daß die Wöhlerschule immer Ruhe und Raum 
für tolerante, interessante und fröhliche Zusammenarbeit 
bietet. 
Den Leserinnen und Lesern viel Vergnügen! 

Martin Hilgenfeld 
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Bürgergründung Realgymnasium 

" 

IInmtlJ)ulIR 
Jum eintritt iu ~it bon bel: ~olt)ttcllH. 
~tfdlfctJaft trri4>tcttu eltmtuteuflafl'tn 

,811 btn Ed)II[en ber l!PoC~tetfla. @tft(!ftflaft werben in ben 
2o!alitatcn bec biSbtttl1 tJtlVttbtfCbu(t )ßodlajfen neid)
tet, Doa wtllfltn aoaijd)ji AU Dilem b. 3. alOe! untere ~Iemen· 
tat((affta für 6cfjü(er im ~(ter boa 6 blei 8 3a~rea etöffoe! 
~"bm. 1338 

\DIe mor!{aijen, weTd)e I~re ,RBg(fllge bl~ Aum 15. ~e&enG, 
I*t fortfü~[cn, gebcII benfeC&m nad) einem In ftdJ aogeftfl(ojfe. 
DtIII ~e~r~Iane ble für ble ~H~erc @elOerlieftf)n[e unb ble .t;an. 
bcl'f&ulc erforberUdJe morblIbung j I~r Untmltf)t wirb ildJ, neben 
bm ~(tmmtQrfHdJcru, In bea olieren ~(affcn auf ,8c1dJaea. medJ: 
Dca, iDlal~emaur, 91a!urll.1l!ieDr"aftcu, @eogrQP~le, GlefdJld)te, 
beatr"e, ft'aniBflfd)e unb eng(lfdJe 6~ra~e, fawle eingen unb 
turnm erjirtc!en. 

!mDe(bungen für Me ic~t ~u etBffntnbcn ~(emClttarnafftn 
~ttbell bei ,ßcrrn ~Irtctor ~r. 'l)D~~', 3uns~off1tafie 18, 
1I1ttligG alDlf~en 11 u. 1 U~r cntgcgenRcnOmmetl. 

!DaG 1S~a(gdb bleftt SCCaffen betragt i~t(fd) 40 .u(ben. 
tjfanffmt a. BR., im ID7än 1870. 
. _ ~ic ~~ult>trtvalttlug. 

3. 'tRagt Jrankfurltr 'n1tUigtnJ-~natt 
Diese Anzeige stand am 29. März 1870 im "Frankfurter 
Intelligenzblatt", und am 25. April 1870 begann für 48 
Jungen der Unterricht in der Wöhlerschule. 

Ihren Namen erhielt sie nach dem langjährigen Präsiden
ten der Polytechnischen Gesellschaft, August Anton 
Wöhler (1771-1850) und war fürs erste auch in deren Räu
men in der Junghofstraße untergebracht. Diese Polytech
nische Gesellschaft war 1816 von 32 namhaften Frankfur
ter Bürgern im Interesse wirtschaftlicher Entwicklung, 
zugleich beeinflußt von Ideen der Aufklärung und der 
Französischen Revolution, als "Frankfurtische Gesell
schaft zur Beförderung nützlicher Künste und deren 
Hülfswissenschaften" gegründet worden. Ihre Mitglie-

1 

derverzeichnisse enthalten bedeutende Namen, so Goe
thes, des Freiherrn vom Stein, Justus Liebigs u.v.a.m. 
Über die Motive der Gründer erfähn man auch aus dem 
Brief, den der Nürnberger Arzt Dr. Weidenheller ihnen 
schrieb: 
"Für des gemeinsamen deutschen Vaterlandes Wohlfahrt zu 
arbeiten, ist des deutschen Bürgers heilige Pflicht! - Nicht 
Staatsverhältnisse, nicht die Grenzen der Provinzen, nicht 
die Namen derLänderund ihrer Regenten müssen uns Deut
sche abhalten. Der Edle und erhabene Geist, Deutschlands 
Nationalwirtschaft und Industrie auf die möglichste Stufe zu 
bringen, allen und jeden nachteiligen Einfluß von ihr zu ent
fernen und unabhängig von ausländischen,für unsere Oeko
nomen und Fabrikanten drückenden Entwicklungen zu 
machen und unsere eigene Nationalwirtschaft und vaterlän
dische Industrie mit allen Kräften zu unterstützen, zu ver
vollkommnen und zu verbreiten, das ist es, was unsere edle 
Vereine begründen, das ist es, was den Süden mit dem Nor
den so innig vereint: Der Geist zur Fördemng der allgemei
nen Wohlfahrt. "(2) 
Die ökonomischen und nationalen Interessen gaben auch 
Raum für moderne pädagogische Vorstellungen. A. Die
sterweg, ein Mitbegründer der Gesellschaft, hatte Pesta
lozzis pädagogische Ideen nach Frankfurt getragen. Bil
dung sollte allen Kindern ohne Rücksicht auf Stand, Reli
gion oder Rasse zugänglich sein. Sie sollte aufgeklärt, für 
Naturerfahrung und Naturkenntnisse offen, menschen
freundlich und vernünftig sein und Wege zu einem glück
lichen, harmonisch-tätigen Leben weisen. 
Die Polytechnische Gesellschaft gründete alsbald eine 
Sonntagsschule (1817), an der junge Handwerker und 
Gewerbetreibende kostenlos moderne Naturwissen
schaften und Techniken lernen konnten. 1828 eröffnete 
die Gesellschaft eine Abendschule, 1852 eine Tagesschule 
und 1862 eine Handelsschule. 
Weil es vielen Schülern dieser Schulen an soliden Grund
lagen mangelte, beschloß die Gesellschaft 1870, eben jene 
Elementarklassen einer "Realschule 1. Ordnung" zu 
eröffnen, der Wöhlerschule. 
"Wir ... stellen uns das Ziel, dem intelligenten, zur Beherr
schung der materiellen Interessen (nicht zu ihrem Sklaven
und Götzendienste), und zu einerwirksamen Theilnahme 
am Staate berufenen höheren Bürgerstande gutentwickelte, 
zu selbständigem Denken erzogene, mit den nöthigen Vor
kenntnissen gut ausgerüstete junge Kräfte zuzuführen, und 
damit auch ein immer besseres Verstiindnis anzubahnen 
zwischen den Vertretern der Autorität und der theoretischen 
Bildung, und der Welt der Geschäfte und der Werthe produ
zirenden Arbeit", heißt es im Programm 1871. (3) 
Die neue Schule Wuchs nun unter ganz anderen politi
schen und gesellschaftlichen Bedingungen auf als die vor
hergehenden Gründungen der Polytechnischen Gesell
schaft. 
Nach dem deutschen Krieg von 1866 hatte Preußen auch 
Frankfurt annektiert. Aber trotz der nationalen Begeiste
rung 1870/ 71 blieb die Berliner Herrschaft hier ungeliebt. 
In dieser Ablehnung verwickelten und überlagerten sich 
liberale, soziale und reaktionäre Auffassungen und Hal
tungen. Immerhin wurde mit Beginn der preußischen 
Zeit die altständische Verfassung der Stadt beseitigt, und 
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es begann - wenn auch eingeschränkt - bürgerliche Mit
bestimmung. Aber an die politischen Traditionen von 
1848 konnte nicht angeknüpft werden. Friedrich Stoltze 
beleuchtet mit seinem "Laternehe" den bürgerlichen Ver
zicht auf politische Freiheit zugunsten eines Friedens 
unter dem Schutz des preußischen Heeres und Staates. 
1873 findet in Erinnerung an den März 1848 im Saalbau 
ein Bankett statt, Stoltze schreibt ein Lied dafür, in dem es 
heißt: 

"Wie geht so schnell die Zeit herum! 
Was ist ein Viertel Säkulum! 
Ein Gestern! War's ein Träumen? 
Wir sehen uns verwundert um 
Nach Deutschlands Freiheitsbäumen. 

Wo sind sie, die das Volk gepflanzt 
Und jubelnd drum herum getanzt? 
Nach Freiheit schrie sich's heiser; -
Wo ist sie denn? Ich sehe nichts 
als einen deutschen Kaiser. 

Wo ist sie denn? Ich seh' sie nicht! 
Ich sehe nur ein Angesicht, 
Drei Härlein auf der Glatze; -
Wenn das die Göttin Freiheit ist, 
Die möcht ich nicht zum Schatze!" (4) 

Gemeint ist natürlich Bismarck! 

Ähnlich mehrschichtig wie im Politischen wirkte sich der 
preußische Einfluß auch im Schulbereich aus. Keineswegs 
einseitig zeigte sich die preußische Schulpolitik. Auch ihre 
von Humboldt begründeten humanistischen Traditionen 
waren nicht ganz verloren. So wie die preußisch-deutsche 
Gesellschaft selbst, so war ihre Schule zugleich modern 
und reaktionär. 
Reaktionär, weil die autoritären hierarchischen Struktu
ren aus dem Militär in alle Lebensbereiche hinein wirkten, 
so auch in die Schule. Das neue deutsche Selbstbewußt
sein bezog sich, wie vorher das preußische, wesentlich auf 
die militärische Macht und den starken Staat; aus ihnen 
gewann es die wichtigsten Muster. Unbefragt galten 
Herrschaft von oben nach unten und fraglose Einord
nung als gute Ordnung. Diese neue Macht genügte sich 
selbst, war durch keine übergeordneten Prinzipien 
gebunden, war ohne Moral. Daß in diesem Zusammen
hang auch wichtige sekundäre Tugenden weitergegeben 
wurden, konnte nur Hoffnung machen, wo die primären 
für sie einen verläßlichen Boden boten. 
Modern war diese Schule, weil sie dem kirchlichen Ein
fluß weitgehend entzogen wurde, sich von der Vorherr
schaft der alten Sprachen löste und sich den "Realien" öff
nete, den Ergebnissen der modernen naturwissenschaftli
chen Forschung. 
Diesem Ansatz entsprach schließlich im November 1900 
die Gleichstellung der Realgymnasien (Latein, Franzo
sisch, Englisch, Naturwiss., Physik, Chemie) und Ober
realschulen (Französisch, Englisch, Naturwiss., Physik, 
Chemie) mit den Gymnasien (Latein, Griechisch, Fran
zösisch, Naturwiss., Physik) . 
Modern war die immer bewußter betriebene Bildungspo
litik auch in anderer Hinsicht. Das kann man an einem 
Verlangen von "höchster Stelle" erkennen: 
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" .. .In erster Linie wird die Schule durch Pflege der Gottes
furcht und der Liebe zum Vaterlande die Grnndlage für eine 
gesunde Auffassung auch der staatsbürgerlichen und gesell
schaftlichen Verhältnisse zu legen haben . ... Sie muß bestrebt 
sein, schon der Jugend die Überzeugung zu verschaffen, daß 
die Lehren der Sozialdemokratie nicht nur den göttlichen 
Geboten und der christlichen Sittenlehre widersprechen, 
sondern in Wirklichkeit unausführbar und in ihren Konse
quenzen dem Einzelnen und dem Ganzen gleich verderb
lich sind. Sie muß die neue und die neueste Zeitgeschichte 
mehr als bisher in den Kreis der Unterrichtsgegenst;inde zie
hen und nachweisen, daß die Staatsgewalt den Einzelnen, 
seine Familie, seine Freiheit, seine Rechte schützen kann, 
und der Jugend zum Bewußtsein bringen, wie Preußens 
Könige bemüht gewesen sind, in fortschreitender Entwick
lung die Lebensbedingungen der Arbeiterzu heben, von den 
gesetzlichen Reformen Friedrichs des Großen und von Auf 
hebung der Leibeigenschaft bis heut . ... " 
Kaiserl. Erlaß vom 1.5.1889 (5) 
Mädchen gehörten nicht in diese Schule. Erst ab 1908 gibt 
es die "Studienanstalt" für Mädchen, die einen der Reife
prüfung für Jungen gleichgestellten Abschluß bietet. 
Mehr als ein halbes Jahrhundert brauchte es, bis Mädchen 
und Jungen gemeinsam in eine höhere Schule gehen durf
ten. 
Und den Kindern der "kleinen Leute" standen diese 
Schulen auch nicht offen. Die wenigsten Familien konn
ten auf die Arbeitskraft der Kinder und Jugendlichen für 
den Lebensunterhalt verzichten oder gar das Schulgeld 
zahlen. 
Der Zugang zu den Gymnasien sollte auch schwierig blei
ben, denn die Schulen " haben ... Meiner Ansicht nach eine 
allzustarke Überproduktion an Gebildeten zu Wege 
gebracht, mehr wie die Nation vertragen kann, und mehr, 
wie die Leute selbst vertragen können. Da ist das Wort, das 
vom Fürsten Bismarck herrührt, richtig, das Wort von dem 
Abiturientenproletariat, das wir haben. Die sämtlichen 
sogenannten Hungerkandidaten, namentlich ·die Herren 
Journalisten, das sind vielfach verkommene Gymnasiasten, 
das ist eine Gefahr für uns. Dieses Übermaß, das jetzt schon 
zuviel ist, gleichsam ein Rieselfeld, das nicht mehr aufneh
men kann, muß beseitigt werden. Ich werde daher kein 
Gymnasium mehr genehmigen, das nicht absolut seine Exi
stenzberechtigung und Notwendigkeit nachweisen kann. 
Wir haben schon genug . ... " (6) 
In diesem Denken galt weder das Recht des einzelnen auf 
Bildung noch die Einsicht, daß die Bodenschätze des Lan
des in den Köpfen der Kinder liegen. 
Übrigens wendet sich Wilhelrn II. in derselben Rede 
gegen die Menge der Schulstunden und Hausaufgaben, 
die er für die hohe Zahl der Kurzsichtigen verantwortlich 
macht. " ... Bedenken Sie, was uns für ein Nachwuchs für die 
Landesverteidigung erwiichst. Ich suche nach Soldaten, wir 
wollen eine kräftige Generation haben, die auch als geistige 
Führer und Beamte dem Vaterlande dienen. Diese Masse der 
Kurzsichtigen ist meist nicht zu brauchen, denn ein Mann, 
der seine Augen nicht brauchen kann, wie will der nachher 
viel leisten? In Prima steigert sich in einzelnen Fällen die 
Zahl der Kurzsichtigen bis auf74 Prozent. Ich kann aus eige
ner Erfahrnng sagen, daß wir ... unter 21 Schülern 18 mit 
Brillen hatten und 2 darnnter, die mit der Brille nicht bis an 
die Tafel sehen konnten. Diese Sachen vernrteilen sich von 
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selber, da muß eingeschritten werden, und deshalb halte Ich 
es für sehr dringend, daß die Frage der Hygiene schon in den 
Vorbereitungsanstalten für die Lehrer aufgenommen werde, 
die Lehrer einen Kursus darin erhalten und die Bedingung 
daran geknüpft wird, jeder Lehrer, der gesund ist, muß tur
nen können, und jeden Tag soll er turnen ... " (7) 
Knapp 25 Jahre später gab es dafür ausreichende Gelegen
heit in den Schützengräben. 
Einige Jahre vor dem Ersten Weltkrieg erfolgte die end
gültige Anerkennung der Oberrealschulen. Noch 1881 
hatte Oberbürgermeister Miquel zur Einweihung des 
neuen Schulgebäudes der inzwischen städtischen Wöh
lerschule in der Lessingstraße gesagt: "Mühsam ringt noch 
das reale Wissen nach voller Würdigung; noch ist die 
Zukunft der Realschule wenig gesichert und dunkel; aber 
schon beginnt die Ausschließlichkeit der klassischen Bildung 
zu weichen. Das Wissen, welches die modeme Welt sich selb
ständig schuf auf dem Boden der Naturwissenschaften, stellt 
sich mehr und mehr selbstbewußt neben die formale Bildung 
und die Überlieferung der alten Welt . ... Die großartige Ent
wicklung der Naturwissenschaften, das praktische Bedürfnis 
neuentstandener Stcinde und Classen haben sie (die Real
schulen) entstehen lassen und werden sie weiter entwik
keIn ... " (8) 
Zwanzig Jahre später klagt der ehemalige Erzieher des 
Kaisers, Hinzpeter: " ... Besonders aber scheinen mir einige 
Worte ... angebracht zu sein, weil nach meiner Vorstellung 
die geistige Atmosphäre, wenn ich so sagen darf, seit 1890 
sich gewaltig geändert hat. Sie hat sich im Laufe des Jahr
hunderts mit immer steigender Schnelligkeit verändert, aber 
im letzten Jahrzehnt in fast rasendem Tempo. 
Die persönliche geistige Entwicklung galt früher als hohes, 
erstrebenswertes Ziel, und jetzt gilt sie nur noch als Mittel zu 
erfolgreicher Betätigung im wilden Kampfe ums Dasein. 
Man will nicht nur höhere Lebensanschauung wie damals, 
man will höhere Lebenshaltung, und zwar die ganze Nation 
so gut wie der einzelne. Damit hat sich, scheint mir, auch das 
ganze Bildungsideal bedeutend verschoben. Es gehörte frü
her zum gebildeten Manne die Kenntnis der alten Sprachen, 
der antiken Kultur und Geschichte; es gehört jetzt zum gebil
deten Manne die Kenntnis der neueren Sprachen, der deut
schen Kultur und Geschichte und der Naturwissenschaften 
.... " (9) 

Die W öhlerschule konnte den formalen Teil dieser Kritik 
gewiß auf sich beziehen. Sie hatte 1892 den sog. "Frank
furter Lehrplan" eingeführt, der zu einer beispielgeben
den Alternative zum Gymnasium in Preußen wurde; die 
Sprachenfolge sah ab Sexta Französisch und erst an dritter 
Stelle ab Untertertia Latein vor. Auch darin war erkenn
bar, daß in der Wilhelminischen Zeit der weltoffene und 
tätige Geist der Gründer in der Wöhlerschule noch leben
dig war. Er war es nicht zuletzt dank der liberalen Juden, 
die im Westend wohnten und ihre Kinder auf diese Schule 
schickten. Die Wöhlerschule blieb ein echtes Frankfurter 
Kind, ganz in dem Sinne, in dem man zwischen dem preu
ßischen Berlin und dem katholischen Köln die Frankfur
ter Liberalität durchaus als dritte Möglichkeit der bürger
lichen Alltags- und Lebensorganisation in Preußen sehen 
kann. 
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Aber selbstverständlich war diese Schule ebenso in die 
entstehende neue deutsche Mentalität eingebunden, stand 
im kaiser- und regierungstreuen Lager. 
Am eindrücklichsten blieb einem ehemaligen Wöhler
schüler aus seiner Schulzeit - er wird nicht der einzige 
gewesen sein - das Dreikaiserjahr 1888 wegen der" würdi
gen Feiern in der schwarz ausgeschlagenen Aula "zum Tode 
Wilhelrns I. und Friedrich m. Daß er sich des Spalierste
hens für den neuen Kaiser Wilhelm II. 1896 erinnerte, 
wird vielleicht mit dem besonderen "schulfrei" zusam
mengehangen haben. Schließlich nennt er aber auch noch 
"eine Reihe ganz hervorragender Lehrer" als erinnerns
wert. (10) 
Zur gleichen Zeit etwa ist Walther Rathenau Schüler der 
Wöhlerschule gewesen. 
Er schreibt 1919: " ... Es ist wahr: Durch Deklamation des 
bösen Gewissens, des feudal-militaristischen Gewissens sind 
Preußens Tugenden abgenutzt und entwertet worden. Es 
graut uns, immer wieder vom kategorischen Imperativ zu 
hören, wenn die Bürokratie gemeint ist, von der altpreußi
schen Einfachheit, wenn Junkerrechte verteidigt werden, 
von dersachlichenMonarchie, wenn die Freiheit erstickt und 
der Pöbel ausgesperrt werden soll. "(11) 
Der kritische Geist, den diese Äußerung belegt, ist auch 
vielen späteren Wöhlerschülern eigen. 

Anmerkungen: 
(1) Die folgenden Ausführungen sind weitgehend zwei 
verdienstvollen ausführlichen Artikeln zur Geschichte 
der Wöhlerschule verpflichtet: 
Joseph Schmidt, Von der "Schulanstalt" zum Realgym
nasium. Ein Beitrag zur Geschichte der Wöhlerschule bis 
zum Jahre 1945. In: Festschrift der Wöhlerschule 1957 
Walter Rudersdorf, Hundert Jahre Wöhlerschule 1870-
1970. Aus der Geschichte und dem Leben der drittältesten 
Höheren Schule in Frankfurt am Main. In: Hundertjahre 
Wöhlerschule. Sondernummer der Wöhlerhefte 1970 
(2) Zitiert in: F. Lerner, Bürgersinn und Bürgertat. 
Frankfurt am Main 1966, S. 38 
(3) Zitiert in: 
(4) F. Stoltze: Gesammelte Werke. Frankfurt am Main 
1920, Bd.5, S. 49 
(5) Zitiert in G. Giese: Quellen zur deutschen Schul
geschichte seit 1800. Göttingen 1961, S. 194 f 
(6) a.a.O. S. 198 f 
(7) a.a.O. S. 200 
(8) Zitiert nach W. Rudersdorf, a.a.O. S. 15 
(9) Giesen, a.a.O. S. 206 
(10) K. Virmond, Erinnerst Du Dich noch? in: Wöhler
hefte 1959, S. 11 
(11) Zitiert nach eh. v. Krockow, Warnung vor Preußen. 
Berlin 1993, S. 16 

M. Hilgenfeld/R. Lindner 
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Der Erste Weltkrieg 
Der Krieg kam nicht von ungefähr. Die verspätete natio
nalstaatliche und industrielle Entwicklung Deutschlands 
hatte der englischen und französischen Konkurrenz einen 
uneinholbaren Vorsprung beim Erwerb von Kolonien 
verschafft. Die hatten ihren "Platz an der Sonne" und 
Deutschland nicht. Mittlerweile war das Deutsche Reich 
aber zum größten Industrieland der Welt geworden. 
Absatzmärkte waren gefragt und billige Ressourcen: Vor
teile, die die Konkurrenten schon längst genossen. Es 
schien unumgänglich, die Wettbewerbsbedingungen 
zugunsten Deuts~hlands zu verbessern. Was lag näher, als 
die Konkurrenten aus einigen Geschäften zu drängen, 
ihnen einige Rohstoffquellen und Märkte abzunehmen 
und ihnen durch die Bildung eines mitteleuropäischen 
Wirtschaftsraumes (das Ziel war eine indirekte Beherr
schungEuropas durch wirtschaftliche Verflechtung, Zoll
union und fmanzielle Abhängigkeit von Deutschland) 
ökonomisch das Leben sauer zu machen. Natürlich ist 
jeder Staat auf den eigenen Vorteil bedacht und empört, 
wenn der Vorteil eines anderen Staates den eigenen Ruin 
bedeuten könnte. (Zumal dann, wenn man grundsätzlich 
ähnliche Pläne wie der Konkurrent hegt.) Das Mittel, sich 
einen derartigen Wettbewerbsvorteil zu verschaffen, war 
im internationalen Raum der Krieg. Zu dieser Zeit wur
den Kriege mit dem Ziele der Expansion durch Erobe
rung von allen Staaten gedacht und geplant. Krieg war 
eben nur ein anderes Mittel der Politik. Deutschland ent
wickelte den Schlieffenplan schon 1905. Mit seiner Hilfe 
sollte Paris mit einem Schlag erobert und Frankreich 
besiegt werden. Als Vorbereitung wurden die deutschen 
Rüstungsausgaben von 965 Millionen im Jahre 1905 auf 
2111 Millionen imJahre 1913 gesteigert. Propagandistisch 
wurde der Krieg durch Vereine wie den "Alldeutschen 
Verband" ,den "Deutschen Flottenverein" und zahllose 
Kriegervereine vorbereitet. Man glaubte das Recht zu 
haben, den Krieg zu führen, die Pflicht gar; von der "deut
schen Mission" wurde gesprochen. Eine "Jungdeutsch
land-Post" schrieb im Frühjahr 1913: ,Ja, das wird eine 
frohe, eine große Stunde, die wir uns heimlich wünschen 
düifen .. . Still und tief im deutschen Herzen muß die Freude 
am Krieg und ein Sehnen nach ihm leben, weil wir Feinde 
genug haben und der Sieg nur dem Volke wird, das mit Sang 
und Klang zum Kriege wie zu einem Feste geht. "Der Anlaß 
des langerwarteten und von vielen ersehnten Krieges 
wurde die Ermordung des österreichischen Thronfolgers 
in Sarajewo. Bald jedoch stellte sich heraus, daß der 
Schlieffenplan versagt hatte, es entwickelte sich ein barba
rischer Stellungskrieg, der den Verteidigern einen Vorteil 
über die Angreifer verschaffte. Mit dem Kriegseintritt der 
USA und ihren unerschöpflichen Reserven war das 
Schicksal der Mittelmächte besiegelt. Die Bilanz des Krie
ges: 7.714.000 tote Soldaten und 19.500.000 Verwundete, 
von denen viele Krüppel blieben. 
Auch aus der Wöhlerschule waren seit Anfang des Krie
ges Schüler und Lehrer im Feld. Zur Ermunterung wur
den eine "Feldzeitung" und eine Feldpostabteilung in der 
Wöhlerschule aus der Taufe gehoben. Alles, was im 
Zusammenhang mit dem Kriege stand, wurde berichtet. 
Auch ehemalige Wöhlerschüler kamen zu Wort. 
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Foto: Antikriegsmuseum 

In der zweiten Nummer werden die Umstände des Ent
stehens der Zeitung geschildert: 

"Liebe Kameraden! ( ... ) Schon vor über einem halben 
Jahr, als in Frankfurt noch niemand an ein ähnliches 
Unternehmen dachte, hatten bei uns auf der Schule Vor
bereitungen zu einer solchen Zeitung begonnen. Euer 
alter Kamerad Paul Schrnidt (Abitur 1909), der zu dieser 
Zeit als Seminarkandidat bei uns unterrichtete, versuchte 
die Feldadressen alter Wöhlerschüler zu sammeln; mitten 
in der Arbeit wurde er aber eingezogen, das Material war 
noch zu gering, um schon etwas damit anfangen zu kön
nen, und so schlief der ganze Plan wieder ein. Immer drin
gender wurden dann aber die Anfragen von draußen, die 
eine Verbindung von Schule und Feld wünschten, und so 
kam es dann zu diesen Blättern, deren zweites jetzt vor 
Euch liegt." 
Im Februar 1916, nach fast achtzehn Monaten Krieg, 
bringt die Feldzeitung der Wöhlerschule eine Rückschau 
auf die erste Zeit des Krieges. "Ungeahnt schnell kam der 
Krieg. 15 Amtsbrüder, darunter unser Direktor und die 
Hälfte der Professoren und Oberlehrer, rief er sofort aus unse
rer Mitte. Sie zogen zumeist als Führer ins Feld. " 
Auch die Kriegsbegeisterung der ersten Tage wird noch 
einmal rekapituliert. 
"Und unsere Wöhlerschüler? - 'Wir gehen mit!' 'Wir 
halten es ja doch nicht aus!' 'Wir wollen gleich dabei sein!' -
So schwirrten in jenen Augusttagen die Worte unserer 
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Dr. Liermann im Kreise seiner Kriegsfreiwilligen 

Primaner durcheinander. Was Hinkel vor 100 Jahren sang, 
wurde mit einer herzerquickenden Selbstverständlichkeit 
wieder Wahrheit: 
"Den Jüngling reiß es fort mit Sturmeswehn 
Fürs Vaterland in Kampf und Tod zu gehn. " 
41 Freiwillige stellten sich gleich; 80% unserer Oberprimaner 
waren dabei. Und, die noch nicht mit hinausziehen duiften 
oder konnten, traten als Wöhler-Jungmannen in Reih und 
Glied, 'und wie Magnet das Eisen zieht, flog Alfred auch 
herbei." "Diese "Wöhler Jungmannen" wurden von 
einem Lehrer (Prof. A. Gerlach) geführt und waren offen
bar eine vormilitärische Vereinigung mit dem Zweck, 
,,( ... ) immerfort guten Rekrutenersatz in große Zahl abge
ben zu können. " Auch der Sportunterricht stand ganz im 
Zeichen des Krieges. Die "Richtlinien des preuß. Kriegs
ministeriums für die militärische Jugendvorbereitung" 
sah vor, daß der" ( ... ) Rekrutenersatz einen gesunden, in 
jeder Beziehung durchgebildeten und gestahltenKörpermit
bringen soll, da die Schule in ihrem Turnuntemcht eine 
bewährte Grundlage hieifür bietet und da darum dem Tur
nen die Hälfte derveifügbaren Zeit bei der M.J V. einzura'u
men ist. ( ... ) " Die Wöhlers'chüler versuchten mit ihren 
Möglichkeiten einen Kriegsbeitrag zu leisten. Altmetall 
wurde karrenweise zusammengefahren, Theaterstücke 
wurden ("für allgemeine Kriegsfürsorgezwecke") aufge
führt. ,,110 000 Mark Gold wurden (bis 1916) zum 
Umtausch gesammelt, und zum 3. Male beteiligten sich 
jetzt die Wöhlerschüler an den Kriegsanleihen. "Der 
Wöhlerschüler ist willig und opferbereit. Das läßt einen auch 
die Schatten, ohne die kein Leben mit der Jugend zu denken 
ist, gern wieder vergessen ce, schreibt G. Bender m der drit
ten Nummer der Feldzeitung. 
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Foto: Ullstein Bilderdienst 

l>ic 6)oIbfammhtng. 

1)ie Wöf)lerjd)uIe iit aud) lebfJoft mit ber Samm= 
lung oon ffiolbgeIb heid)äftigt, beren nettung' Den 
Dr. 1)orfd)el übernommen f)at.· ~aft tägIid) fann ein 
~ote 3ur \Reid)sbanf gefanbt werben, um bie oielen 
ffiolbjtücfe, bie gejammert wmhen, um3utaufcf)en. WIe 
Sd)üler jinb mit (fifer am ~nerf unb wie bie 6oürl)unbe 
f)inter jebem 6)oIbfümslein f)er, auf herren 6pur He 
ftoiien. :nenn auber ber ffienugtuung, ber guten 6ad)e 
3U bienen, winft nocf) eine befonbere ~eIol)nung: !jür 
je 15,000 9Jlarf gibt es einen ::tag frei. ~uBerbem wirb 
jebem 6 cf) üIer, ber 500 9Jlarf ober mel)r mltgebracf)t 
l)at, ein (fl)renblpIom ausgefteIIt. 60 UnI> fd)on 
71,490 9Jlarf 3ufammengefommen unb nocf) immer 1ft 
ber gIeinenbe 6trom nid)t oerfiegt, unb fd)on rüdte ber 
4. goIbfreie ;:rag am 30. Oftober l)etan. ~tt ausIänbifcf)em 
(\'leIb gingen bisl)er ca. 250 9Jlarf ein. 

Aber auch das ganz ordinäre Schulleben ging weiter. Das 
Abitur wollte bestanden sein. Einige Aufgaben allerdings 
lassen erraten, welche Themen die Welt beherrschten. 
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!Jlad)tid)ten aus. bet ·6d)ule. 

~ie biesjii~rig~ 9teifeprüfung. 
mm 21.3anuat unte,t3ogen fid) bie 10 .ober.~ti. 

manet !Baer, !Bing, !> e u tf cl), (flIi ng er, (fj eu Ben
l)ainer, <Voffel, .Ro~n, mö[[er, 6nutter, 6tern 
ber meifeprüfung. !>ie Xl)emata ber fd)riftlicl)en ~rüfung 
waren: 

1. !>eutrd)': ,,!>as 5l3aterlanb, bas !>u uns grün
bete[t, ltegt eine fefte !Burg, mein ebler .o~m. 
!>as wirb gan3 anb~re 6türme nod) ertragen, 
fürwa1)r, als biefen unberuf'nen 6ieg." (~leift, 
~tin3 (Ytiebrid) uon ~omburg, uierter mft, 
etfte 63ene) i ... 

2. (Yran3ö[ijd): ~l1efbote aus bem ~ricg 1843; 
3. Eatein: l1bcr[eüung aus G:icero; 
4. 9Rat1)ematif: mier ~{ufgaben; 
5. ~l)l)fif: !>ie 6pan~lfraft ber <Va[e. 

Die Aufgabe, die sich die Feldzeitung der Wöhlerschule 
gesetzt hatte, nämlich Kontakt zwischen ehemaligen 
Wöhlerschülern im Krieg und den "Zurückgebliebenen" 
zu vermitteln, gelang offenbar. Viele Leserbriefe schildern 
den Unmut über die miserablen Lebensverhältnisse an 
der Front. Die Wirklichkeit des Krieges überlagert lang
sam das anfängliche Heldengemälde. 

6d)ü1jengraben, 24. II. 16, 
morgens 2!!!!. 

6el)r geel)rter ~ett ~roferror! 

3wan antwortet jeHt auf unjei (Yeuer· uon l)eute 
abenb. 500 m ullr uns liegt eine fleine Walbpaqelle, 
bie er unter allen Umitiinben l)a[ten wiIl. UnIere [d)were 
mrtiUerie nal)m [ie eine 6tunbe lang unter Xrommel
feuer. !>a flogen 9Ren[ d)en, mäume, gan3e (fjraben
ftüde in bie Euft, - ba3u ber Eärm ber 5l3erwunbeten 
unb 6terbenben. (fs waren ja aud) nur abge[tumpfte 
muHen, es gingen aber mit il)nen ,~ud) fleine Werten 
unter. - - - -

3d) l)abe nun nod) 3 6tunben für meinen mb[.d)nitt 
3U wad)en, ~ord)po[ten luq uor' bem (Yeinbe 3U re
uibieren, b:1). alles nut, bie ~fnd)t, ~es 60Ibaten 3U 
erfüllen. . ' 

. Eeben eie wol)I,' uerel)rler ~eTT IllrofeHor, imb 
'feien 6i,e beltens .geg:rüät uon 3l)~em ergebenen 

, ' 6alm. 

"Solange es naß ist, können wir diese S ... Jranzosenlöcher 
nicht umbauen, der Schnee ist im Schmelzen. (. .. ) Wenn ihr 
noch so eine Beschreibung von dem jämmerlichen Lebens
wandel, den man hier führt, brauchen könnt, so könnte ich 
zur Not noch eine abfassen. " 
Manchmal klingt - trotz der schnoddrigen Sprache -
Zweifel und Bedauern an. 
Manchmal allerdings werden die fürchterlichsten Erleb
nisse mit beinahe beiläufigen Bemerkungen des Bedau
erns zum Hintergrund für "grausig-schöne" Kriegsge
schichten. 
Spät, nämlich neun Jahre nach Ende des ersten Weltkrie
ges , erscheint in der neugegründeten Wöhlerzeitung eine 
Bilanz: 105 Menschen, die an der Wöhlerschule gelehrt 
und gelernt hatten, waren den "Heldentod fürs Vater
land" gestorben. 

M. Bassüner/B. Telgenbüscher 
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Illaberborn, ben 27. 10. 16. 
Eiebe ljelb3eitung! 

<trit im Ea3arett lomme id) ba3u, mid) für bie regel. 
mäbige 3ufenbung ber 3eitung, bie id) immer mit 
groiJer lJreube geleien l)abe, l)er3Iid)[t 3U bebanfen. 3d) 
bin am 24. 9. an ber 60mme oerwunbet worben -
6d)rapnell in ber redjten Eunge - befinbe mid) aber 
wieber auf bem WC§e ber mef!erung. !>urd) basfelbe 
<Ve[d)ob [iltb leiber oon meinen Eeuten, 'Oie id) gerabe 
an ber Rird)e in (f. l)atte antreten laiien, einer getötet 
unb fünf teils [d)wer, teils .leid)t uerwunbet worben, 
einem oon il)nen wmbe ein (Yub abgerifien. 3n ben 
:tagen barauf l)attt mein matai[[on 6d)weres bur~)3u, 
mad)en, unb mand)er meiner alten RriegsgenoHen, mit 
benen id) lange 3u[ammen war, i[t aus ber 6tellung bei 
~. nid)t mel)r 3urücfgefel)rt. <ts i[t ein 3ammer um bie 
famoien 9.nen[d)en!' Unb nur ber (fjebanfe, ben id) 
füqlid) mal las, l)iIft einem barüber l)inweg: "Wir unb 
'Oie <tnglänber leiben, (Yranfreid) [firbt... ' 

<Vraufig-[d)ön waren bie an ber 6omme' falt täglid) 
3u beobad)teten Euftfämpf-:, bei benen fid) [tets bie 
uöHige l1berIegengeit un[erer RampffIieger 3eigte. Wie
berl)oIt gabe id) feinbHd)e (Ylug3euge ab[tüqen [el)en, 
einige brennenb unb einmal fonnte id) beobad)ten, wie 
3wei ber Un[rigen 3wei <tnglänber l)od) in ber Euft an
griffen, [ie immer tiefer brücften, bis [ie [d)IieäIid) gan3 
in meiner mäge lanben muSten. Wie 3wei ~aubuögeI 
ial)en unIere '(YoUer aus, bie immer wieber auf igre 
fd)on 3iemlid) fIügeIlal)men .opfer [fiehen, bis biere ant 
moben lagen. nann [d)raubten jie [id) triumpl)ierenb 
wieber l)od). 3n jebem ber beiben feinblid)en mpparate 
war ein ,3njafie tot. 

Ijreunblid)e (fjrüäe 3gr Ij. Eaibad). 

. EHRENTAFEL 
des W öhler.Realgymnasiums. 

Es starben im Weltkriege den Heldentod fürs Vaterland: 

Alfrcu Andrcac 
Eduard Arnold 
HHilaru Badorn 
Kurt Becker 
l:du<1rd BehnnSlcr 
r-rllJ Hendcr 
rr.tl ßermann 
Palll ßcrnreuthcr 
Il.lchard Ber~ 
O .... md. tI hllh I ehrolmlc .. ) 
"',Ihelm ßeuß 
IOr phI!. Slul.henol5l\C~'\llr) 
IlclOrich Blrkerl 
Rlchard Blechschmidt 
Ilans von BOC'kmdnn 
llerbert ßrandt 
F,,~ BrOchtel 
Kdrl Dahne 
IlanN DessoH 
rri~ DllIgc 
Konrad rerd Dilthey 
Thcodor Ddthey 
Gotthotd Dorschet 
fOr. phi! Oberlehrer) 
Hans Eiseie 
F,,~ P.ldracher 
Ilerbert Elhngcr 
Alfred Fad~ 
Albert hnk 
Karl Fischer 
WIIIi Fi»cher 
Eduan.l Ae...,dl 
"Ifred Fle.chner 
Herman" rorell 
AHrecJ Franze 
.r\rnold Ganz 
Karl Graber 
IKand· d. höh. t chrilmlCll) 
Franz Gros..~e 

Arno Hlllcnbrand 
Kar! !lok 
Levln Ilemndl 
FreIherr von Hollen 

Walter Hol~ 
Harald }-I!u.:k 
\Vllhelm Hübner 
Gcarg Jordan 
Eduard Joseph 
I'ri~ Jung~ 
Hermann Klaukc 
Eugen Klinge 
Kar! Kacnit)cr 

I QUa Kacmtjcr 
\VaJter Kartegarn 
Willy Kurz 
Ilclnz Frclh. v. Lersner 
Hermann Um 
\Valter Lmdcnherg 
Walter Lerch 
Wilhetm Mahlau 
Otta Mannberger 
Kart Martens 
Heinnm ~Iall."l. 
Joseph Maus 
Ilon, ftobert l\Iay 
Kurt :\Jenkc 
Hcrbcrl Wolfg. Nlcuer· 

hofhelm 
Max Oppcnhcllner 
Karl O$mers 
Kart Petry 
Rcgmald Pllcnmgcr 
Eduard Pomplum 
Paul Pnvat 
Heinrich Il.eh 
~Kand d. hr.h. Lehramtes) 

!:dllar lieltj 
Er,,'," I{cmmle 
,",rnold l{cnncr 
\Y!lh Ille,ebed< 
GlI~tav Hlt:-.crt 
r\lfrcu 1~IUcr 
IDr !')hil. Ohcrlehrt:rl 
Hkhard Roscnpurg 
F,,~ ROhl 
Otto Schmidt 
Walter Scholz 
Han~ Schuster 
Waller Sch\vclshclmcr 
Rudolf Selb 
ll\olnIJ d. hoh. Lehrolmtcs) 
Berthold Sel~ 
ernst Simon 
Han..; Siman 
OUa Simon 
eart Stede 
Hermann Steinhauser 
Walter Stellwaag 
Kurt Sturm 
Albert Sofl 
Ernst ~Iont} Thonct 
Ma'< Tltlmann 
Walter Türk 
Franz 1I11mann 
FerdIOand Vogelsang 
Hans VOigI 
Horst \Valter 
Heinnch \Velder 
(Kam.l d hoh. I.chrolmlC"l) 
Rudolf IYell! 
Wllhclm WCll1mann 
Franz Zieijenhain 
Theobatd Ziegler 
fDr. phI!. Prores.'1or) 
Kar! Zin~ 
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Die zwanziger Jahre 
Elias Canetti in Frankfurt 
Der Schriftsteller und Nobelpreisträger Elias Canetti 
übersiedelt mit seiner Mutter Mathilde und seinen beiden 
jüngeren Brüdern Nissim und Georg im Jahre 1921 von 
Zürich nach Frankfurt. Sie wohnen in der Pension 'Villa 
Brentano' (heute 'Hotel Palmenhof') in der Bockenhei
mer Landstraße. Alle drei Kinder besuchen die nahe gele
gene Wöhlerschule und Elias Canetti beschreibt im zwei
ten Band seiner Autobiographie das 'Leben in Frankfurt 
und seine Zeit an der Wöhlerschule. 

Foto: Isolde Ohlbaum 

Elias Canetti wurde 1905 als Kind spaniolischer Eltern in Rutschukl 
Bulgarien geboren. 1911 ubersiedelte er mit der Familie nach Manche
ster; 1913 , nach dem Tode des Vaters nach Wien, Zürich und 1921 
nach Frankfurt. Er studierte Chemie in Wien und emigrierte 1938 über 
Paris nach London. Elias Canetti wurde 1972 mit dem Georg-Büch
ner-Preis, 1975 mit dem Nelly-Sachs-Preis, 1977 mit dem Gottfried 
Keller Preis und 1981 mit dem Nobelpreis für Literatur ausgezeichnet. 
Canetti lebte bis zu seinem Tode 1994 abwechselnd in Zürich und Lon
don. 

Rathenau-Demonstration im Juni 1922 auf dem Opernplatz in Ffm 
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"Meic~emittieter ~f+ MtttlJeullU 
erec~ueeeu! 
~eute, ~ieu~tag nac~mittag 2.30 U~f finbet auf ~efan~ 
{a~~uug be~ 6Selued~c~aft~fariea~ uub ber m:f"eitef~ 
"arieieu eiue ~emon~ttation auf bem :o.,e~{at3 ~tatt. 
Auch Walter Rathenau, der spätere Außenminister der 
Weimarer Republik, war Wöhlerschüler. 
Elias Canetti nimmt an der Demonstration anläßlich der 
Ermordung Rathenaus teil. 
,,1925, vor vierunddreißig Jahren, hatte ich den ersten 
Gedanken zu einem Buch über die Masse, aber der wirkliche 
Keim dazu war noch früher, eine Arbeiterdemonstration 
anläßlich des Todes von Walter Rathenau, ich war 17 Jahre 
alt. ""Ich beschloß mein Leben dem Erforschen der Masse zu 
widmen. " 
Aus diesem 'Keim' entsteht Canettis "Masse und Macht", 
in dem er sich mit den bedrohlichen Gefühlen, die die 
Masse in ihm geweckt hat, auseinandersetzt. Im zweiten 
Teil seiner Autobiographie, "Die Fackel im Ohr", 
beschreibt er in einem Gespräch mit Bernhard, seinem 
Cousin, wie ihn das Erlebnis in Frankfurt verwirrt und 
erregt hat. 

Foto: Ullstein 

Walter Rathenau wurde 1867 in Berlin als Sohn des Großindustriellen 
Emil Rathenau geboren. Nach Tätigkeiten in Tochterunternehmen der 
AEG trat er 1899 in deren Vorstand ein. Im 1. Weltkrieg baute er die 
Kriegsrohstoffabteilung im preußischen Kriegsministerium auf und 
wurde 1915 Präsident der AEG. Politisch trat Rathenau zuerst 1919 in 
den Vordergrund, als er 1919 von der Reichsregierung zur Mitarbeit an 
der Vorbereitung der Friedenskonferenz berufen wurde. 1920 nahm er 
an der Konferenz in Spa und 1921 an der Londoner Konferenz teil. Von 
Mai bis November 1921 war er Wiederaufbauminister.1922 wurde er 
Reichsaußenminister und schloß in dieser Funktion in Genua den 
RapaIIovertrag ab. Wegen seiner "Erfüllungspolitik" wurde er von 
nationalistischen und antisemitischen Gruppen angefeindet. In diesem 
Kreis entstand auch der Plan des Attentats, dem er auf der Fahrt ins 
Auswärtige Amt am 24.6.1922 erlag. 

,,'Nie! Nie!' sagte er mit größter Entschiedenheit. Je begei
sterter sie sind, um so mehr/ühle ich mich selbst. Man hat die 
Menschen in der Hand wie weichen Teig und kann mit 
ihnen machen, was man will. Man könnte sie dazu aufrei
zen, Feuer zu legen, an die eigenen Häuser, es gibt keine 
Grenzen für diese Artvon Macht. Versuch esselbst! Du mußt 
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es nur wollen! Du wirst diese Art von Macht nicht mißbrau
chen! Du wirst sie für eine gute Sache einsetzen wie ich, für 
unsere Sache'. 'Ich habe die Masse erlebt', sagte ich, 'in 
Frankfurt. Ich war selbst wie Teig. Ich kann es nicht verges
sen.Ich möchte wissen, was das ist. Ich möchte es verstehen. ' 
'Da gibt es nichts zu verstehen. Es ist überall dasselbe, Du bist 
entweder ein Tropfen, der in der Masse aufgeht, oder der, der 
sich darauf versteht, ihr eine Richtung zu geben. Eine andere 
Wahl hast du nicht. 'Es schien ihm müßig, sich zu fragen, was 
diese Masse eigentlich sei. Er nahm sie als etwas Gegebenes 
hin, etwas, das man hervorrufen kann, um bestimmte Wir
kungen damit zu erzielen. Aber hätte jeder, der es ver
mochte, einRecht darauf? 'Nein, nicht jeder! , sagte er mit der 
größten Bestimmtheit. 'Nur der, der es für die wahre Sache 
einsetzt. ' 'Wie kann er wissen, daß es die wahre Sache ist?' 
'Das fühlt er', sagte er, 'hier!' Er schlug sich mit Kraft mehr
mals gegen die Brust. 'Wer das nicht fühlt, der kann es auch 
nicht!' 'Dann kommt es also nur darauf an, daß einer an 
seine Sache glaubt. Und sein Feind, der glaubt vielleicht an 
das Gegenteil!' Ich sagte das zögernd, tastend, ich wollte ihn 
nicht kritisieren oder in Verlegenheit bringen. Ich hiitte es 
auch gar nicht vermocht, erwarvielzusicher, ich wollte nur 
auf etwas kommen, das ich undeutlich fühlte, das mich seit 
den Frankfurter Eifahrungen beschäftigte und das ich nicht 
recht zu fassen vermochte. Ich war ja von Masse ergriffen 
worden, es war ein Rausch, man verlor sich selbst, man ver
gaß sich, man fühlte sich ungeheuer weit und zur selben Zeit 
eifüllt, was immer man fühlte, man fühlte es nicht für sich, es 
war das Selbstloseste, das man kannte, und da einem Selbst
sucht auf allen Seiten vorgemacht, vorgeredet und schließ
lich auch vorgedroht wurde, brauchte man diese Eifahrung 
dröhnender Selbstlosigkeit wie den Trompetenstoß des Jüng
sten Gerichts und hütete sich davor, sie geringzuschä'tzen 
oder zu entwerten. Zugleich spürte man aber, da man nicht 
über sich bestimmte, man war nicht frei, etwas Unheimli
ches geschah mit einem, halb war's Taumel, halb Lähmung, 
wie war das möglich?" 
Erich Fromm, Wöhlerschüler von Ostern 1906 bis zum 
Abitur 1918, spricht über ein ähnliches Thema in "Furcht 
vor der Freiheit". 
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Er beschreibt die Qual eines durch Ohnmacht und Ein
samkeit gezeichneten Ichs. Gerade weil es so ohnmächtig 
ist, richtet sich sein erstes Bedürfnis auf die Vergrößerung 
seiner Macht. Es weiß, daß es nichts ist und will deswegen 
alles werden. Das wird häufig auf zwei - scheinbar sich 
widersprechenden - Wegen versucht: dem masochisti
schen und dem sadistischen. 
"Im ersten Fall löse ich mich selbst in einer äußeren Macht auf 
und verliere mich. Im anderen Fall erweitere ich mein Selbst 
dadurch, da ich einen anderen zu einem Teil meines Selbst 
mache und auf diese Weise die Kraft gewinne, die mir als 
einem unabhängigen Selbst fehlt. Immer ist es die Unfähig
keit, die Einsamkeit seines individuellen Selbst zu ertragen, 
die in eine symbiotische Beziehung mit einem anderen hin
einführt. " (Gesamtausgabe Bd.I, 310) 

Canetti scheint bei seiner ersten Begegnung mit der Masse 
vor allem das Gefühl der Selbstauflösung gespürt zu 
haben, während sein Cousin Bernhard die Machterweite
rung durch die Masse erlebte. Wenn Canetti sagt, diese 
Erfahrung sei "das Selbstloseste, das man kannte", gewe
sen, so trifft er sich mit Fromm, der von der Auflösung des 
Selbst spricht, die aber- paradoxerweise - zu einer Ver
größerung der eigenen Macht führt und zur Aufhebung 
der Einsamkeit, gerade weil man sich aufgibt und mit 
einer größeren, mächtigeren Einheit verschmilzt. Diese 
Verschmelzung macht ihm Angst und Lust zugleich. Er 
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ist ergriffen von der Masse im zweifachen Wortsinn: die 
Masse hat ihn sich einverleibt und er ist gebannt von ihr, er 
gibt sich auf und sein Selbst vergrößert sich ins Unendli
che - gerade weil er sich aufgegeben hat. 

Canetti und die W öhlerschule 
Vom August 1921 bis zum Abitur 1924 besuchte Elias 
Canetti die Wöhlerschule. Er schreibt über die Lehrer: 
"Für die Lehrer in der Schule, mit einer einzigen Ausnahme 
vermochte ich mich nicht recht zu erwännen. Der choleri
sche Lateinlehrerverlor beim geringsten Anlaß seine Fassung 
und beschimpfte uns dann als 'stinkende Ochsen', es war 
nicht sein einziges Schimpfwort. Seine Unterrichtsmetho
den, an Hand von 'Mustersätzen " die wir herratschen muß
ten, waren leicherlich. Es war zu verwundern, daß ich das 
Latein, das ich in Zürich gelernt hatte, aus Abneigung gegen 
ihn nicht vergaß. Etwas so Peinliches und Lautes wie seine 
Ausbrüche habe ich in keiner Schule erlebt. Er war durch den 
Krieg gezeichnet und muß ernste Scheidigungen davongetra
gen haben; das sagte man sich manchmal, um ihn besser zu 
ertragen. " 
Dieser Lehrer war Professor Dr. August Kraemer. Er war 
seit 1889 im Schuldienst. 

Dr. August Kraemer 

"Manche Lehrer waren durch den Krieg gestempelt, wenn 
auch nicht auf so eklatante Weise. Es gab auch einen herz
lich-stünnischen Mann unter ihnen, der von Gefühl für die 
Schüler überquoll. Dann wieder einen ausgezeichneten 
Mathematiklehrer, der etwas Verstörtes an sich hatte, doch 
wirkte sich seine Verstömng gegen ihn selber aus, nicht gegen 
seine Schüler. Er gab sich ganz in seinem Unterricht aus, auf 
fast erschreckend gewissenhafte Weise. " 
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Ernst Diehl 

Der Mathematiklehrer war Studienrat Ernst Diehl, der 
seit 1913 an der Wöhlerschule war. 
"Doch möchte ich von einem stillen und feinen Mann spre
chen, dem ich etwas danke. Gerber war unser Deutschleh
rer, im Kontrast zu den anderen wirkte er beinahe zaghaft. 
Über die Aufsätze, deren Themen er uns stellte, entwickelte 
sich eine Art Freundschaft zwischen uns, anfangs langweil
ten mich diese Aufsätze, ob es nun um die Maria Stuart oder 
sonst etwas Ähnliches ging, aber sie machten keine Mühe 
und er war mit ihnen zufrieden. Dann wurden die Themen 
interessanter und ich rückte mit meinen wirklichen Meinun
gen heraus, die schon als Reaktion gegen die Schule recht 
aufsässig waren und bestimmt nicht seinen eigenen entspra
chen. Er ließ sie aber gelten und schrieb in roter Tinte lange 
Überlegungen an den Schluß, in denen er mir einiges zu 
bedenken gab, doch war er tolerant dabei und sparte nicht 
mit Anerkennungfür die Art, in der ich meine Dinge sagte. 
Was immer er dagegen vorbrachte, ich empfand es nicht als 
feindselig, und wenn ich es auch nicht annahm, es machte 
mich glücklich, daß er darauf einging. Er war kein inspirie
render Lehrer, aber ein sehr verständnisvoller, er hatte 
kleine Hände und Füße und kleine Bewegungen; ohne daß 
'er besonders langsam gewesen wäre, wirkte alles, was er 
unternahm, ein wenig reduziert, auch die Stimme hatte 
nicht die aufdringlich männlichen Töne, mit denen andere 
Lehrer um sich warfen. Gerberschloß für mich die Lehrerbi
bliothek auf, die er verwaltete und gab mir soviel daraus zu 
lesen, wie ich wollte. Ich war auf die Literatur der Antike 
versessen und las - in deutschen Übersetzungen - einen Band 
nach dem anderen: die Historiker, die Dramatiker, die L yri
ker, die Redner, nur die Philosophen - Plato undAristoteles 
-ließ ich noch aus. Sonst aber las ich wirklich alles, nicht nur 
die großen Autoren, auch solche, die bloß durch das Mate
rial, das sie boten, von Interesse waren, wie Diodor oder 
Strabo. Gerber wunderte sich, da ich damit nie aufhörte, 
zwei Jahre lang holte ich mir nur solche Bücher bei ihm. Als 
ich bei Strabo angelangt war, schüttelte er leicht den Kopf 
und fragte, ob ich nicht einmal zur Abwechslung etwas aus 
dem Mittelalter möchte, hatte aber damit damals wenig 
Glück. Einmal, als wir uns in der Lehrerbibliothek fanden, 
fragte mich Gerber behutsam, beinahe zart, was ich werden 
wollte. Ich spürte, welche Antwort er erwartete, sagte aber, 
etwas unsicher, Arzt. Er war enttäuscht, überlegte ein wenig 
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und verfiel auf ein Mittelding: 'Dann werden Sie ein zweiter 
Carl Ludwig Schleich werden', sagte er. Er schlitzte dessen 
Erinnerungen, aber es wit"re ihm lieber gewesen, ich hä"tte 
mich klipp und klar dazu bekannt, daß ich Schriftsteller wer
den wolle. Seither erwähnte er unauffä"llig und in irgendei
nem Zusammenhang des öfteren schreibende Ä1Zte. In sei
nen Stunden lasen wir Stücke mit verteilten Rollen und ich 
will nicht sagen, daß es ein Vergnügen war. Aber es war ein 
Vers,:,:ch von ihm auch literarisch wenig Interessierte durch 
die Ubernahme einer Rolle für die Sache zu gewinnen. Pene
trant langweilige Stücke wählte er selten aus. Wir lasen 'Die 
Rä"uber', 'Egmont', 'König Lear' und hatten Gelegenheit, 
Aufführungen mancher dieser Stücke im Schauspielhaus zu 
sehen. " 

Dr. Harry Geber 

Canettis Deutschlehrer war Studienrat Dr. Harry Ger
ber, der seit seinem Seminarjahr 1915 an der Wöhler
schule war und 1926 aus dem Schuldienst ausschied und 
Archivrat am Stadtarchiv Frankfurt wurde. 

Eine bombige Geschichte 
Die Wöhlerschule als Waffenlager 
"Die Erinnerung an die Frankfurter Jahre ist von Ereignissen 
öffentlichen Charakters bestimmt, die rasch aufeinanderfol
gen. (. .. ) Am hä"ufigsten figurierten die Franzosen in den 
Gerüchten. Sie hatten Frankfurt besetzt, sich dann wieder 
herausgezogen, plötzlich hieß es, sie kämen wieder. Repres
salien und Reparationen wurden zu Worten des Alltags. 
Großes Aufsehen erregte die Entdeckung eines geheimen 
Waffenlagers im Keller unserer Schule. Als die Sache unter
sucht wurde, stellte sich heraus, daß ein junger Lehrer, den 
ich bloß vom Sehen kannte, der sehr beliebt war, der belieb
teste Lehrer in der Schule, ("Die Fackel im Ohr") für die 
Einlagerung dieser Waffen verantwortlich war. " 
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Studienrat Friedrich Jung 

Dazu schreibt die 'Volkstimme' am 26. April 1922 

Die deutschnationale Waffen
schiebung in Frankfurt a.M. 
26 Monate Gefängnis, 106000 Mark Geldstrafe für die 
Haupttäter 
Vor der ersten Frankfurter Strafkammer unter Vorsitz des 
Landgerichtsdirektors Haasemann wurde am Dienstag 
gegen neun Personen wegen der in der Wöhlerschule und in 
einem Schuppen einer Gastwirtschaft an der Hundswiese in 
Frankfurt verborgenen Waffenlager verhandelt, die am 15. 
Juli d.js. entdeckt wurden. Angeklagt waren der Student der 
Nationalökonomie und jetzige Kaufmann Fritz Renner, 24 
Jahre alt, der 39 jährige Fabrikant Karl May, der 33 jährige 
Studienrat Friedrich Jung, der 24 jährige Student med. 
Rudolf Pape, der 26jä"hrige Kaufmann Hans Knapp, der 24 
jä"hrige Kaufmann Walter Diener, der 43 jährige Werkmei
ster Alexander Fischer aus Dortelweil, der 58 jä"hrige Gast
wirt Heinrich Bonnie und der 43 jä"hrige Architekt Wilhelm 
Schneider. Renner, Jung und May sollen nach Inkrafttreten 
des Reichsgesetzes vom 7. August 1920 ohne Genehmigung 
des Reichskommissars für die Entwaffnung der Zivilbevöl
kerung 416 Gewehre und Karabiner erworben haben. 
Außerdem sollten sie mit Ausnahme von May aber unter 
Mitwirkung von Knapp, Fischer, Pape und Diener unbefugt 
im Besitz von Schußwaffen und Munition gewesen sein. 
Bonnie sollte im Besitz von 511 Gewehren, 37 Kasten Patro
nen und einem leichten Maschinengewehr gewesen sein, 
Schneider wurde vorgeworfen, daß er trotz Kenntnis von 
dem einen Waffenlager den gesetzliche Verpflichtungen 
zuwider keine Anzeige erstattet habe. 

Die Vernehmung 
Von den Angeschuldigten wurde zunächst der am schwer
sten belastete Studiosus Renner vernommen, der Leutnant 
der Reserve beim Feld-Art. -Regt. 68 war. Er unterhielt hier 
eine Privatstelle für politischen Nachrichtendienst und 
bekam Berichte über die verschiedensten Parteien, insbeson
dere aber über illegale Kampforganisationen der Kommuni
sten, die damals bestanden und seiner Meinung nach auch 
heute noch bestehen. (. . .) Renner, gegen den Verdacht der 
Geheimbündelei bestanden hat, behauptet, daß die Putsch
gelüste der Kommunisten ihn veranlaßt hä·tten, sich Waffen 
zu beschaffen, um damit die Organe der Regierung zu unter-
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stützen. Es sei hier ein genügender Schutz der ordnungslie
benden Bürgerschaft nicht vorhanden gewes~n und die 
Gefahr habe leicht eintreten können, daß die Macht in kom
munistische Hände überging. Die Kommunisten bereiteten 
in Frankfurt planmaßig Putsche vor und die Polizei rechnete 
auch mit Unruhen. Sie wurde häufig alarmiert. Auf die Poli
zei allein sei kein Verlaß mehr gewesen, ha'tten doch auch im 
Eisenbahnerstreik Polizisten mit Streikenden sympathisiert. 
( ... ) Die Waffen brachte man in den dritten Stock der Leder
fabrik des Angeklagten May, wo sie in eisernen Hopfenfas
sern eingeölt luftdicht verschlossen wurden und gut zehn 
Jahre lagern konnten, ohne zu rosten. Da man in der Fabrik 
die Waffen nicht sicher genug hielt, wurden sie nach einigen 
Tagen nach der Wöhlerschule gebracht. Es hieß beim Trans
port, die Fasser enthielten Salze und Mineralien und seienfür 
das Senckenbergianum bestimmt, unterwegs wurde aber der 
Bestimmungsort abgeändert und die Gegensta'nde nach der 
Schule gefahren und im Keller untergebracht. Es wurden 
noch weitere Fahrten unternommen und einmal wurden 
fünf leichte Maschinenengewehre und sechzig Kasten Muni
tion von Aschaffenburg mittels Autos nach Gießen in die 
Kaserne gebracht, von wo sie später nach der Wöhlerschule 
kamen. Die Maschinengewehre wurden dort in der Hei
zungsanlage versteckt. ( ... ) Studienratjung bekundete, daß 
er sich äußerlich gegen das Gesetz vergangen habe, es han
dele sich aber um ein vom Feind aufgezwungenes Gesetz, 
das zum Nachteil des Vaterlandes gemacht worden sei. Der 
Staat sei in der Zwangslage gewesen, daß er sich nicht helfen 
konnte. Infolgedessen mußten Einzelne aufihre Kappe neh
men, was für den Staat notwendig war. ( ... ) 
Die Zeugenvernehmung 
( ... ) Major a.D. Sonntag besta'tigt, daß man durch Renner 
Nachrichten bekam, die man notwendig brauchte. Man 
habe ihm deshalb auch einen Paß ausgestellt. Von einer Waf
fenbeschaffung sei ihm nichts bekannt gewesen. Die Schutz
polizei habe damals sehr stark politischen Einflüssen unterle
gen und wenn eine Parteienentscheidung stattgefunden 
ha'tte, so wäre ein Teil nicht so zuverlässig geblieben, als man 
verlangen mußte.. Generalmajor a.D. Lettenmayer 
(Aschaffenburg) sagte aus, daß ihn Renner im Juni vJ nach 
Waffen fragte. Er habe erwidert: "Bedaure, Waffen kann ich 
Ihnen keine geben. Wenn Sie sie haben wollen, so müssen Sie 
sie sich stehlen ce. Der Zeuge gibt zu, daß Renner der Auffas
sung sein konnte, sich Waffen holen zu können. Die Waffen 
lagen in der Kaserne. (. .. ) Über die Tätigkeit des Großhessi
schen Wirtschaftsbundes laßt sich der Zeuge Regierungsrat 
a.D. Canne aus. Als der Arbeiterrat hier ta'tig wurde, ward 
als Gegengewicht der Bürgerausschuß ins Leben gerufen. Da 
sich der Bürgerausschuß immer mehr nach der sozialen Seite 
zu entwickelte, gründete man den Ausschuß, der sich mit den 
ursprünglichen Aufgaben des Bürgerausschusses befassen 
sollte. Der Bund stand auf dem Boden der Verfassung. ( ... ) 
Direktor Dr. Liermann von der Wöhlerschule erhielt auf 
einerFerienreise in München Kenntnis von dem Waffenfund 
durch einen Brief seiner Angehörigen und kehrte sofort 
zurück, um sich der Polizei zur Veifügung zu stellen. Von der 
ganzen Sache habe er keine Ahnung gehabt. Einmal habe er 
gesehen, wie eine Tonne in den Keller gebracht wurde. Was 
Jung auf seine Frage nach dem Inhalt gesagt, erinnere er sich 
nicht mehr genau, es sei möglich, daß Jung sagte, die Tonne 
enthalte Mineralien. Jung sei ein hervorragend tüchtiger 
Lehrer gewesen und führte stets die Pfadfindergruppe. 
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Dr. Liermann - von 1901 -1932 Direktor der Wöhlerschule 

Der Antrag des Staatsanwalts Staatsanwalt Dr. Lehr: 
Die Angeklagten behaupten, ihre Handlung diente der 
Abwehr linksradikaler Putschversuche. Diese Einlassung ist 
nicht widerlegt. In objektiver Würdigung der Tatsachen 
glaube er das Verhalten der Angeklagten nicht aufihre Stel
lung zu einem politischen Programm, sondern aus dem Ver
halten zur Stellung zur Staatsordnung zu erklären. Die 
Angeklagten haben unter der Nachwirkung einer politi
schen Krise gehandelt, weniger aus Besonnenheit, sondern 
aus Nervosität. In politisch bewegter Zeit ist es Pflicht jeden 
Staatsbürgers, daß er Ruhe ausübt, sowohl innerpolitisch als 
auch außenpolitisch. Aber das Verhalten der Angeklagten 
warnicht geeignet Ruhe zu stiften, der Staat wurde durch ihr 
Tun nicht gestdrkt. Böser Wille, uns absichtlich Nachteiliges 
zuzufügen, sei nicht nachzuweisen. Renner müsse eine 
schwere Strafe treffen. Jung habe, wie sich Liermann aus
drückte, sich rücksichtslos gegenüber der Schulverwaltung 
verhalten. Bonnie habe sich offenbar überrumpeln lassen. Er 
beantrage gegen Renner acht Monate Gefängnis und 20000 
Mark Geldstrafe, gegenMay drei Monate und 15000 Mark, 
gegen Jung fünf Monate und 10000 Mark Geldstrafe gegen 
die übrigen Angeklagten Gefa'ngnisstrafen bis zu sechs 
Monaten und Geldstrafen bis zu 5000 Mark. Die Verteidiger 
pla'dierten für Freisprechung bzw. mildernde Umstände. 

Das Urteil 
Das Gericht verurteilte Renner zu sechs Monaten Gefa'ngnis 
und 20050 Mark, Jung zu sechs Monaten Gefa'ngnis und 
20000 Mark Geldstrafe, May zu vier Monaten Gefa'ngnis 
und 40000 Mark Geldstrafe, Pape zu zwei Monaten 
Gefängnis und 31 00 Mark Geldstrafe, Knapp zu drei Mona
ten Gefängnis und 5000 Mark Geldstrafe, Diener zu zwei 
Monaten Gefängnis und 10000 Mark Geldstrafe, Fischer zu 
drei Monaten Gefängnis und3 000 Mark Geldstrafe, Schnei
der zu 5000 Mark Geldstrafe. Bonnie wurde freigespro
chen. ce 

Bei der Bewertung des Urteils fällt auf, wie nachsichtig der 
Staatsanwalt die Waffenschieberei beurteilt. Da ist von 
unbesonnener Nervosität die Rede und von den Nach-
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wirkungen einer politischen Krise, die die Angeklagten 
verwirrt habe. Sie haben nicht etwa einen Umsturz vorbe
reitet, sondern sie haben bloß nicht Ruhe gestiftet; ihr 
Verhalten hat dem Staat nicht etwa geschadet, sondern 
ihn nur nicht gestärkt. Ebenfalls auffällig ist die enge Ver
bindung der Angeklagten zu oberen Rängen des Militärs, 
die, wenn sie auch nicht mehr im aktiven Dienst der 
Republik waren, doch ihre Pensionen von diesem Staat 
gezahlt bekamen. Die Überlegung ist nicht von der Hand 
zu weisen, daß diese Militärs in aller Regel die Weimarer 
Demokratie nur als vorübergehend betrachteten und vie
les daran setzten sie zu beseitigen. Daß auch staatliche 
Organe mit rechtsradikalen Vorstellungen sympathisier
ten, sieht man an den euphemistischen Ausführungen des 
Staatsanwalts und an der Tatsache, daß Friedrich Jung 
vom Schulausschuß nur verwarnt wird. Im Protokoll des 
Magistrats vom 11.11.1924 wird die Aufnahme Jungs in 
den Staatsdienst empfohlen, Am 28. Mai 1925 beschließt 
der Magistrat Jung die "einbehaltenen Gehaltsteile nach 
dem Runderlaß des preuss. Finanzministers aufgewertet" 
nachzuzahlen Friedrich Jung wird an die Adlerflycht
schule versetzt und stirbt 1938. Die scheinbar für die 
damalige Zeit sehr hohen Geldstrafenbeträge erklären 
sich aus der sich ankündigenden Hyperinflation (1923). 
Ein Dollar entsprach zum Zeitpunkt des Urteils etwa 450 
Mark. Trotz allem ist das Urteil für die damalige Zeit eine 
Warnung an rechte Abenteurer, und auch die Polizei hat
wie die linke 'Volksstimme' am 22.7.1921 anmerkt - ihre 
Schuldigkeit getan. Es fällt wohl deswegen auf, weil es 
nicht die Regel war. 

B. Telgenbüscher 

Mut zum Menschen 
Erich Fromm, ein ehemaliger 
W öhlerschüler 
Wie nähert man sich einem der "größten Humanisten", 
einem der "bedeutendsten Köpfe" des 20. Jahrhunderts? 
Was schreibt man, noch dazu als Schüler, über einen Men
schen, über den schon alles geschrieben zu sein scheint? 
Was vermag man zu jener Fülle von Material, das längst 
Bibliotheken füllt, noch hinzuzufügen? Eine Reproduk
tion dessen, was bereits geschrieben wurde? Eine weitere 
Werkanalyse? Noch ein Proträt? Eine Lobrede gar? Fra
gen, jedoch keine Antworten. Der Zweifel wächst, das 
Unbehagen an dem Vorhaben steigert sich. Wie lassen 
sich schreibend Antworten finden? 
Der Schüler und der Philosoph: Läßt sich diese Distanz 
verringern? Vielleicht in der Benennung des Widerstan
des, der das Vorhaben, etwas über Erich Fromm zu 
schreiben, vereiteln will: Daß die Beschäftigung mit Erich 
Fromm zugleich auch bedeutet, nachzudenken über sich 
und die Gesellschaft, in der man lebt. Eingeständnisse 
also, die man zunächst nicht preisgeben möchte. 
Und doch, dann die Idee einer möglichen Annäherung an 
Erich Fromm: nicht das Wagnis einer wissenschaftlichen 
Abhandlung, sondern der Versuch, eine Wahlverwandt
schaft aufzuzeigen: Ein Schüler schreibt über den Schüler 
Erich Fromm, begleitet ihn auf seinem Weg. 
Also Hilfsmittel: ein Foto, das in einer seiner Biographien 
zu finden ist. So sah er also aus, der Schüler Erich Fromm, 
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breitbeinig auf einem Sessel sitzend, im hellen Anzug und 
Krawatte, die Haare streng gescheitelt, ein Buch in den 
Händen haltend. Sein Blick: fragend, etwas skeptisch viel
leicht; so suggeriert es zumindest jene vergilbte Schwarz
weißaufnahme mit dem Titel "Der Gymnasiast". 

Erich Fromm (Bildmitte mit Kopftuch) bei der Aufführung von 'Wil
helm Tell' in der Aula der Wohlerschule 1915 

Worte sind austauschbar, warum also nicht: "Der Wöh
lerschüler?" Hier nämlich ist Erich Fromm zur Schule 
gegangen, ist er durch Fleiß und Begabung aufgefallen, hat 
er 1918 das Abitur (mit Auszeichnung) bestanden. 
Erich Fromm - ein Musterschüler? Diese Frage wird 
unbeantwortet bleiben; der Schüler Erich Fromm hat 
keine Spuren hinterlassen, seine Abiturarbeit und seine 
Zeugnisse verbrannten im Zweiten Weltkrieg. Der ein
zige Hinweis, eine Eintragung im Schülerbuch der Wöh
lerschule: Erich Fromm, 23. März 1900, jüdisch, N aphtali 
Fromm, Kaufmann (Name und Beruf des Vaters), Lie
bigstr. 27, Fankfurt/Main, 1918, Abitur. Äußerlichkeiten 
- unwichtig. 
Dennoch, die Tatsache, daß Erich Fromm Schüler der 
Wöhlerschule war, wirft Fragen auf. Welche Bedeutung 
ist der Schulzeit in der Entwicklung Erich Fromms beizu
messen? Ist dies die Zeit gewesen, in der er seinen Blick für 
die Gesellschaft schärfte? Ist hier jenes Sehraster entstan
den, welches ihn später zur scharfen Analyse der kapitali
stischen Gesellschaft führen wird? 
In Fromms Werk aber kaum ein autobiographisches 
Detail; die Beantwortung jener Fragen, es wäre reine Spe
kulation. 
"Als der Krieg 1918 endete, war ich ein zutiefst erschütterter 
junger Mann, besessen von der Frage, wie dieser Krieg mög
lich sein konnte, besessen von dem Versuch, die IrrationalittÜ 
des Massenverhaltens zu begreifen, von der leidenschaftli
chen Sehnsucht nach Frieden und einem Verständnis zwi
schen den Völkern. Zudem war ich höchst mißtrauisch 
geworden gegenüber den Ideologien und öffentlichen Erklä
rungen und felsenfest davon überzeugt, daß man an allem 
und jedem zweifeln müsse. " 
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Dies ist der Bewußtseinszustand des 18jährigen Erich 
Fromm: Mißtrauen und Zweifel als Existenzform, ,die 
Suche nach einer Erklärung des Unbegreiflichen. 
"Wie ist so etwas möglich?" 
Schließlich der Entschluß, an der Frankfurter Universität 
das Studium der Rechte aufzunehmen, Abbruch des Stu
diums nach dem zweiten Semester, Wechsel der Univer
sität und des Studienfachs, diesmal Heidelberg, Studium 
der Psychologie, Soziologie und Philosophie. Hier 
bekommt Erich Fromm j~ne Impulse, die sein Denken 
und Handeln nachhaltig beeinflussen werden, mit denen 
er sich für den Rest seines Lebens beschäftigen wird: die 
Psychoanalyse Freuds, die Geschichtstheorie und der 
Humanismus Marx', die soziologischen Studien und Ent
deckungen Bachofens und der ihn schon seit seiner Kind
heit beschäftigende Geist der biblischen Propheten. 
Es folgen die Jahre der tastenden Vorstöße, der unter
schiedlichsten Entwürfe, eine Zeit der Selbstsuche, der 
intensiven Selbstanalyse. Interessant: die, Widerspiege
lung dieses Prozesses in Fromms Arbeiten; die Auseinan
dersetzung und Überwindung der unterschiedlichsten 
Einflüsse, die Suche nach dem eigenen Weg. 
Aus der Verbindung von Psychologie und Soziologie, 
von Individuum und Gesellschaft, entsteht, was Fromm 
"psychoanalytische Personalpsychologie " nennt. Sein 
Ansatz ist es, "gemeinsamepsychische Haltungen der Ange
hörigen einer Gruppe" zu analysieren, die "nur aus ihren 
gemeinsamen Lebensschicksalen heraus zu verstehen sind. " 
Dieses Vorhaben stößt auf starke Resonanz; Erich 
Fromm wird in wissenschaftlichen Kreisen zum gefragten 
Gesprächspartner. 
In Jahre 1930 die Berufung an das Frankfurter Institut für 
Sozialforschung als Fachmann für Fragen der Psychoana
lyse; hier das Vorhaben zu untersuchen, "inwieweit und 
in welcher Weise der seelische Apparat des Menschen verur
sachend oder bestimmend auf die Entwicklung oder Gestal
tung der Gesellschaft" wirkt. In der Praxis bedeutet das die 
Analyse der politischen Einstellung von Arbeitern und 
Angestellten in der Weimarer Republik, das Aufzeigen 
des Verhältnisses zwischen ökonomischer Lage und poli
tischem Handeln. Es sind dies fruchtbare Jahre für Erich 
Fromm: Er ist Anreger und Angeregter zugleich. 
Der Nationalsozialismus übernimmt die Macht in 
Deutschland. Fromm ereilt das Schicksal vieler jüdischer 
Intellektueller; der einzige Ausweg: das Exil. Er kehrt 
Europa den Rücken zu und entwickelt Deutschland 
gegenüber eine ablehnende Haltung, die er auch nach 
1945 nicht abbauen wird. 
Mit den Mitgliedern des Instituts flieht Fromm nach Genf; 
von dort aus erfolgt noch im selben Jahr die Übersiedlung 
nach New York. Hier jedoch tauchen Differenzen zwi
schen ihm und den Institutsmitgliedern auf, es kommt 
zum Bruch, Fromm verläßt das Institut 1939. . 
Bereits 1940 nimmt Erich Fromm die amerikanische 
Staatsbürgerschaft an - die Integration in der Neuen Welt 
bereitet ihm keine Schwierigkeiten: Bald schon ist er aner
kanntes und geschätztes Mitglied akademischer Kreise. 
1941 erscheint Erich Fromms erstes Buch "Die Furcht vor 
der Freiheit". Davon ausgehend, "daß der moderne 
Mensch, nachdem er sich von den Fesseln dervorindividua
listischen Gesellschaft befreite, ( ... ) sich noch nicht die Frei
heit errungen hat ce, versteht sich dieses Buch als" Teil einer 
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umfassenden Untersuchung, welche die Charakterstrnktur 
des modernen Menschen und die Probleme der Wechselwir
kung zwischen psychologischen und soziologischen Faktoren 
behandelt. "Mit dieser Abhandlung legt Fromm das Fun
dament seiner Gesellschaftstheorie, die über die Analyse 
der gegebenen Verhältnisse hinaus Wegweiser in eine 
menschenfreundlichere Zukunft sein soll. 
In den folgenden dreißig Jahren wird Erich Fromm zahl
reiche Gastdozenturen, Professuren und Lehrstüle inne
haben sowie Mitbegründer bedeutender psychoanalyti
scher Institute sein. 
1951 übersiedelt Erich Fromm nach Mexico City. Von 
hier aus beobachtet er die amerikanische Gesellschaft und 
die weltliche Industriekultur, von hier aus untersucht er 
die Zusammenhänge von kapitalistischer Wirtschaft, 
gesellschaftlicher Organisation und dem "American way 
of life". Das Ergebnis seiner Studien ist die Beschreibung 
einer kranken und krank-machenden Gesellschaft. Seine 
Erkenntnis entsteht aus der Analyse der Entwicklung des 
Kapitalismus, d.h. mit der Untersuchung der Wurzeln 
jener westlichen Gesellschaftsform. Die radikale Konse
quenz, der einzige Ausweg Fromms aus dieser Situation: 
die Hinwendung zum "kommunitären Sozialismus" (spä
ter "sozialistischer Humanismus"), der, basierend auf 
humanistischen Wertvorstellungen, eine fundamental 
demokratische Neugestaltung im Bereich der Wirtschaft, 
der Gesellschaftsorganisation und der Kultur fordert. 
"Es ist eine außerordentliche Notwendigkeit, daß es politisch 
engagierte Menschen gibt, die an der Stelle, wo sie stehen, 
freimütig sagen, was sie denken, was sie wissen. " 
Fromm wird dieser Aussage Folge leisten: Er engagiert 
sich in der Friedensbewegung und fordert (in der Zeit des 
Kalten Krieges) die einseitige Abrüstung der Vereinigten 
Staaten. 
Haben oder Sein? Vor diese Alternative stellt Erich 
Fromm unsere Gesellschaft am Ende des 20. Jahrhun
derts, nachdem er erkannt hat, "daß Haben und Sein zwei 
grundlegend verschiedene Formen menschlichen Erlebens 
sind". 
In s,einem gleichnamigen Buch untersucht er daher die 
Grundhaltung des Menschen im Kapitalismus. Sind der 
Preis für eine gesunde Wirtschaft kranke Menschen? Ist 
eine Gesellschaftsreform, die dem Konsum hinterher
rennt, gesund? Macht das Festhalten am Besitz, macht 
Haben glücklich? 
Fromm wirft diese Fragen auf und bezieht sich damit auf 
Freuds Begriff des "Mißbehagens in der Kultur": Wir sind 
unglücklich, obwohl wir in einer Welt des Überflusses 
leben. 
" Wir haben Vergnügen, wir haben Lust, aber wir haben 
keine Freude; die Freude ist sehr selten. " 
Fromm hat gezeigt, daß der Mensch durch den Erwerb 
von Gütern nicht glücklich werden kann, daß ein am 
Haben orientiertes Leben unerfüllt und leer sein muß. Die 
westliche Gesellschaft, so Fromm, ist orientierungslos 
geworden, die Individuen vereinzeln in der Masse. Der 
totale Konsument ist vorstellbar, selbst die Liebe wird zur 
Ware degradiert, ist längst zum Objekt geworden. 
"Liebe ist nur möglich, wenn sich zwei Menschen aus der 
Mitte ihrer Existenz heraus miteinander verbinden. ( ... ) Nur 
dieses Leben aus der Mitte ist menschliche Wirklichkeit, nur 
hier ist Lebendigkeit, nur hier ist die Basis für Liebe. Die so 
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eifahrene Liebe ist eine ständige Herausforderung, sie ist kein 
Ruheplatz, sondern bedeutet, sich zu bewegen, zu wachsen, 
zusammenzuarbeiten. " 
So skizziert Erich Fromm die Voraussetzungen für Liebe 
in seinem wohl bekanntesten Buch "Die Kunst des Lie
bens", in dem er zeigt, inwieweit gesellscha~liche Bedll:
gun gen die Liebe beeinflussen. Die FähigkeIt, n:enschli
che Beziehungen einzugehen und zu erhalten, rummt ab. 
Ist der Mensch am Ende seiner Entwicklung angelangt? 
Wohin treiben wir? 
An dieser Stelle entwickelt Fromm seine Utopie, zeigt er 
Wege auf, wie wir unser Leben ändern können. . 

Zum ersten Mal in der Geschichte hängt das phYSIsche 
'Oberleben der Menschheit von einer radikalen seelischen 
Vercinderung des Menschen ab. " 
Fromm, indem er die Hoffnung nicht aufgibt, hat diese 
Veränderung beschrieben, sie gleicht einer Renaissance 
des Bewußtseins. Im Mittelpunkt dieser Umgestaltung 
steht der "neue Mensch ce, "dessen Charakterstruktur fol
gende Züge aufweist: die Bereitschaft, alle Formen des 
Habens aufzugeben, um ganz zu sein, Freude aus dem 
Geben und Teilen, nicht aus dem Horten und der Ausbeu
tung anderer zu schöpfen, Sicherheit, Identittitserleben und 
Selbstvertrauen, basierend auf dem Glauben, an das, was 
man ist, und auf dem Bedüifnis nach Bezogenheit, aufInter
esse Liebe und Solidarität mit der Umwelt, statt des Verlan
gen~, zu haben, zu besitzen und die Welt zu beherrschen und 
so zum Sklaven des eigenen Besitzes zu werden. " 
Der neue Mensch? Eine Revolution der Hoffnung? Fra
gen, die sich stellen: Bietet Fromm reale M.öglichkeiten? 
In welcher Gesellschaftsordnung könnten dIe geforderten 
Veränderungen realisiert werden? Ist der neue Mensch 
überhaupt in Sicht? . 
Der augenblickliche geschichtliche Moment: E: schernt 
das Gegenteil zu beweisen; die Befürchtung, BesItz, Kon
sum und Erwerb könnten den Wert des Menschen 
bestimmen scheint Realität zu werden. Es hat den 
Anschein, ;ls ginge Fromms Ruf nach einer mens~hliche
ren Gesellschaft in dem Gewirr von Stimmen, dIe nach 
Wohlstand und Luxus schreien, unter. 
Abschied von der Utopie also? Nein. Erich Fromm hätte 
an seiner Idee von einer Neuordnung de:. Gesellschaft 
fest gehalten, er hätte auch weiterhin für die Uberwindung 
einer einseitig zweck-orientierten Art des Lebens 
geschrieben. ' .. 
Ein Spirmer? Wohl eher ern Vor-Ganger: 
Man kann auch sich selbst nur richtig sehen, wenn man 
~ndere richtig sehen kann, wenn man sie in ihrer g~s~ll
schaftlichen Bedingtheit sie':t, das heißt, wenn m~n kritISC?, 
dem gegenüber steht, was zn der Welt sonst vor sIch geht .. 
Keiner wußte diese Erkenntnis so balanciert zu leben wli:! 
Erich Fromm. Ihm dies nachzutun, wäre ein erster Schritt 
in Richtung einer humaneren Gesellschaft. 
Nun gilt es zum Schluß, die Distan~ ~ieder herzustell~n; 
der Versuch einer Loslösung. DabeI die Feststellung, SIch 
von Erich Fromms Gedanken zu lösen, hieße, sich vom 
einem Prozeß der eigenen Erkenntnisfindung abzu~en
den - nicht denkbar. Die Befürchtung, der Aufgabe rucht 
gerecht geworden zu ~ein, stei~ au~; aber auch die Ver
mutung, die BeschäftIgung ffilt Ench Fromm kann so 
schnell keine Ende finden. 
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Erich Fromm wurde 1900 in Frankfurt am Main geboren. Er besuchte 
vom Jahre 1906 bis zu seinem Abitur 1918 die Wöhlerschule. Neben 
Marcuse, Löwenthai, Adorno, Benjamin und Pollock gehörte Fromm, 
nach seiner Promotion 1922, zum Kreis junger Gelehrter um Max 
Horkheimer, der sogenannten Frankfurter Schule. 1933 ~ing FromI? 
an das Psychoanalytische Institut in Chicago, 1934 an dIe Col~mbla 
Universitat in New Y ork. 1949 nahm er eine Professur an der N auonal
universität von Mexiko an und wurde dort 1950 Ordinarius für Psy
choanalyse. 

Erich Fromm starb am 18. März 1980. 
Was bleibt: Seine Gedanken, sein widersprüchliches 
Werk das nicht zuletzt die Widersprüchlichkeit unserer 
Zeit ;"iderspiegelt und das Motto seiner Philosophie: 
"Mut zum Menschen". 

Stefan Schmidtgall 

Wöhlerschule vor 75 Jahren 
Ein Interview mit 
Dr. Bernhard Peter Kratz, 
Wöhlerschüler von 1917-1926 

Warum bist Du aufs" Wöhler" gekommen? . 
Dazu muß ich die Vorgeschichte erzählen: Ich brn Ende 
September 1908 geboren, wurde deI?na~~ ?ster? 191.5 
schulpflichtig. Damals gab es noch dIe Moglic~elt, Pn
vatunterricht zu erhalten. Von Herbst 1914 bIS Ostern 
1916 unterrichtete der Lehrer Ziegler von der Fechenhei
mer Volksschule meine Freundin Lotte und mich nach
mittags ca. 1 Stunde. Zeugnisse gab es auch. Lotte ging 
dann zu der Herderschule, ich wurde nach einer Aufnah
meprüfung in die Septima des Kaiser-Friedrich-Gyrnna
siums (Nähe Zoo) aufgenommen. Zu Ostern 1917 wurde 
ich, jetzt 8112Jahre alt, in die Sexta v~rse~zt.Jetzt bega.nn 
der Lateinunterricht. Mit den Deklinauonen hatte Ich 
Schwierigkeiten. Mein Vater empörte sich über die 
Unterrichtsmethoden, die sich seit seiner Kindheit nicht 
verändert hätten und beschloß, daß ich nicht länger mit 
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diesem Lateinunterricht gequält werden solle. Er meldete 
mich bei Direktor Biese ab; die Begründung hat Biese die 
Sprache verschlagen. Er vergaß, einen Stuhl anzubieten, 
worauf Vater sich selbst bediente. Er meldete mich dar
aufhin am Wöhler-Real-Gymnasium an, das damals 
einen guten Ruf genoß. Den Stoff in Französisch mußte 
ich nacharbeiten, den Unterricht übernahm meine Mut
ter, die im Rahmen ihrer Ausbildung in Lausanne u.a. die 
Lehrbefähigung für den Unterricht in der französischen 
Schweiz erworben hatte. 

Wie war Dein Schulweg? 
Die W öhlerschule befand sich damals im Westend. In den 
Kriegszeiten kam ich als Fahrschüler - wir wohnten in 

. Mainkur - oft zu spät. Die Revolution von 1918 habe ich 
bewußt miterlebt, ohne jedoch die Folgen zu übersehen, 
das war schon eher bei der Ruhrbesetzung 1923 der Fall. 
Hin und wieder wurde gestreikt und es fuhr keine Stra
ßenbahn. An einem dieser Tage mußte ich ab Ostbahnhof 
zu Fuß gehen, die Transformatorenstation an der Haupt
wache war in die Luft geflogen, ganze Betondecken an der 
Hauptwache waren eingestürzt. Da Mainkur weit ent
fernt war, fiel es mir schwer, dauerhaft Schulfreunde zu 
gewmnen. Die meisten Schulkameraden wohnten im 
Westend. 

Wurden Eure jüdischen Lehrer und Mitschüler damals schon 
diskriminiert? 
Das Verhältnis unter uns Schülern wurde von persönli
chen Sympathien oder Antipathien bestimmt, die Religi
onszugehörigkeit spielte dabei keine Rolle. Auch die jüdi
schen Schüler kamen samstags zur Schule, dadurch entfiel 
eine mögliche Abgrenzung. Montags und donnerstags 
fand der Religionsunterricht statt, in dem wir getrennt in 
evangelischer, katholischer und mosaischer Religion 
unterwiesen wurden. Dazu kam Rabbiner Horovitz, eine 
feine Erscheinung, in die Schule. Unter den Lehrern gab 
es sicher auch einige jüdische Lehrer. Mir fällt der Lehrer 
Hirsch ein, ein Kriegsteilnehmer, der, von der Front 
zurückgekommen, am Wöhler Französisch unterrich
tete. Er soll später rechtzeitig ausgewandert sein. Erich 
Hochheimer aus meiner Klasse konnte ebenfalls rechtzei
tig emigrieren.Vor etwa 10 Jahren kam er zu Besuch nach 
Frankfurt. 

Habt Ihr auch Klassenausflüge und Schu/fahrten gemacht? 
Schulausflüge gingen in den ersten Jahren überwiegend in 
den T aunus. 1925 - wir waren in der Oberprima - fand die 
1 OOO-Jahr-Feier für das Rheinland statt. Wir unternahmen 
mehrere Tagesfahnen, z.B. nach Köln, zum Drachenfels, 
nach Maria Laach. Diese Ausflüge hatten auch einen poli
tischen Hintergrund. 

Warum hatte die Wöhlerschule einen guten Ruf? 
Der gute Ruf des Wöhler-Real-Gymnasiums (das andere 
war die Musterschule ) hing auch mit der Qualität der Leh
rer zusammen. Die Stadt Frankfurt stellte als Studienräte 
nur Kandidaten mit Prädikatsexamen ein. Sie waren dann 
städtische Beamte unter staatlicher Aufsicht. Die Besol
dung war besser gegenüber der üblichen preußischen 
Regelung. Außerdem hatte die Stadt Frankfurt eine offene 
Hand und finanzierte für die Lehrer Studienaufenthalte in 
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den Sommerferien. Unser Englischlehrer, Professor 
Heinrich Becker, hielt sich mehrmals in England auf und 
hatte viele Kontakte. Er berichtete uns oft von seinen 
Erlebnissen. Er erzählte z.B., daß er sich in Westminster 
Abbey nicht habe verkneifen können, sich auf einen 
Königstuhl aus Holz zu setzen, der Stuhl habe so sehr 
gekracht, daß er schleunigst weggelaufen sei. Ein weiterer 
herausragender Lehrer war der Lateinlehrer Professor 
Krämer, August, Sohn eines Schusters, der ihn unter Ent
behrungen in Marburg studieren ließ. Krämer wurde 
einer der Lieblingsschüler des damals führenden Altphi
lologen Theodor Bin. Er war ein Sprachtalent, sprach 
verschiedene Sprachen perfekt, übersetzte z.B. lateini
sche Poesie ins Französische, Deutsch ins Lateinische. 
1952 traf ich Professor Stiebeling, Französischlehrer mit 
mehrmaligen Aufenthalten in Frankreich vor 1914, und 
erfuhr von ihm, daß Krämer noch lebe. Ich schrieb ihm 
und erhielt nach wenigen Tagen Antwort: Er könne sich 
noch gut an mich erinnern, ich sei immer der Jüngste 
gewesen. Er berichtete, daß er nach wie vor Texte aus ver
schiedenen Sprachen ineinander übersetze, inzwischen 
über 80jährig. Er schloß seinen Brief: Dankbar rückblik
kend: Labor non onus sed beneficium. Unser Geschichts
lehrer Preitz, ein erstklassiger Historiker, stammte aus 
Zerbst in Anhalt. Er hielt einen Geschichtsunterricht 
ohne Pauken von Geschichtszahlen, aber unter verständ
licher Darlegung von Zusammenhängen. Ich erinnere 
mich - wir waren in der Oberprima und nach Lehrplan 
mit Sicherheit im Rückstand -, daß wir von den Befrei
ungskriegen über den Krimkrieg zur russischen Expan
sion kamen, und Preitz sagte, wenn man sich die balti
schen Staaten und Polen ansähe, die jetzt zwar selbständig 
seien, z.T. auch von Frankreich als Mitglieder der kleinen 
Entente angesehen würden, da der russische Bär eines 
Tages angreifen würde. Unser Zeichenlehrer Hegemann 
war ein talentierter Porträtist, von ihm hingen in der Aula 
die Porträts der Direktoren Liermann und Marx. Unter
richt in Botanik gab Dr. Laibach, der später eine Hoch
schullaufbahn einschlug. 1933, als ich als bereits promo
vierter Chemiker noch zusätzlich Lebensmittelchemie 
studierte, mußte ich noch eine Prüfung in Botanik able
gen. Mein Prüfer war Professor Laibach. 

Gab es Probleme mit der Lehrerversorgung und dem Vertre
tungsunterricht? 
Besonders in den Jahren 1917/18 gab es kriegsbedingt 
einen häufigeren Wechsel, und die Lehrer mußten auch 
andere Fächer unterrichten. Auch der Gesangslehrer gab 
damals aushilfsweise Latein. Unter "Lehrstoff" schrieb er 
ins Klassenbuch: parvus, parvior, parvissimus ( statt 
minor, rninimus ). 

Wie war die Schule ausgestattet? 
Die Stadt Frankfurt hatte einen leistungsfähigen botani
schen Garten für die Schulen. Im Sommerhalbjahr wurde 
Botanik unterrichtet. Das Anschauungsmaterial war 
immer in bester Ausführung. Zoologie folgte im Winter
halbjahr. Die Ausstattung für den Physikunterricht war 
besonders gut. Ein wohl begabter Schüler der Oberstufe 
namens Hoeck war früh ums Leben gekommen. Seine 
Eltern wollten ihrem so früh verstorbenen Sohn ein 
Denkmal setzen und eine Stiftung einrichten. So waren in 
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einem Zimmer, vielleicht auch in beiden, hinter dem Phy
siklehrsaal in repräsentativen großen Schränken die 
modernsten physikalischen Lehrmittel versammelt - ein 
spezieller Vorteil für die Wöhlerschule. Außerdem hatten 
wir eine Sternwarte, keine Kuppel, sondern ein astrono
misches Fernrohr, das auf eine Plattform herausgefahren 
werden konnte. Unser Physiklehrer Professor Sittig 
schrieb für die Frankfurter Zeitung den astronomischen 
Wochen bericht. Bei einigen Schülern hatte Sittig Schwie
rigkeiten mit seiner Lehrmethode. Er hielt durchgängig 
einen Experimentalunterricht, sehr nüchtern, die Kausa
lität betonend. Das Protokoll über die Experimente durfte 
nicht weitschweifig verfaßt werden, sondern ganz knapp 
nach folgenden Punkten: 
1. Was ist vorhanden? 
2. Was tue ich, was geschieht? 
3. Warum geschieht es? 
4. Folgerungen? 

Mir lag seine Art, für viele Mitschüler war er aber vielleicht 
zu sehr Theoretiker. Ich erinnere mich an die Vorführung 
einer Kolbendampfmaschine. Er zeigte sie, sie stand unter 
Dampf, aber er konnte sie nicht in Gang bringen. Ein 

Kükenhahn, der mit einem Hebel zu bedienen war, stand 
in der Durchlaufrichtung des Dampfes. Sittig mühte sich 
ab und erntete Gelächter. Ich erinnere mich an seinen 
dankbaren Blick, als ich sagte - dem Sinne nach -, es könne 
gar nicht gehen, da ja der Hebel an dem Dampfhahn falsch 
angesetzt sei, nämlich nicht in der Durchbohrungsrich
tung, sondern sozusagen quer. 

Wir machten Ostern 1926 Abitur. Ich war damals 171/2 
Jahre alt. Direktor Liermann kam die Anerkennung 
zuteil, mit der Vertretung des Schulrates vom Provinzial
schulkolleg beauftragt worden zu sein. 
Nach einer scharfen Zäsur nach der Untersekunda gab es 
nach meiner Erinnerung in meiner Klasse keine Sitzen
bleiber mehr. Beim Abitur war es damals möglic~, vom 
mündlichen Teil befreit zu werden. Wir wurden alle ins 
Lehrerzimmer gebeten und die Namen derer, die befreit 
wurden, wurden verlesen. Als siebter und letzter fiel mein 
Name. Ich soll ein sehr überraschtes Gesicht gemacht 
haben. Insgesamt haben alle 14 Schüler unserer Klasse das 
Abitur bestanden. 

Die Fragen stellte Roben Kratz, Klasse 6/3 

Fahrschule Heitzmann 
aller Klassen 
modern - preisgünstig 
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